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Carl Theodor Anton Maria

Freiherrn von Dahlberg

Coadjutor des Ehurfuͤrſtenthums Maynz



widmet dieſes Werk

von einem übermächtigen Gefühle der

gerechteſten Ehrfurcht hingeriſſen

der Herausgeber .



Vorrede .

Die Verfaſſerin dieſes Werkes hatte die

Deutſche Sprache in jenen Gegenden Gber⸗

deutſchlandes gelernt , weiche ihre Mutter⸗

ſprache am unreinſten ſprechen und ſchreiben ,

lernen und lehren ; ſie ſchrieb daher ihre

Briefe in der Sprache ihrer Schule . Der

Verleger aber , welchem ſie ihre Handſchrift

zum Drucke uͤberließ, iſt nicht bloß ein Soch⸗
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deutſcher Buchhaͤndler fuͤr Sochdeutſche

Buͤcherkaͤufer , ſondern auch , was noch ein

wenig mehr ſagen will , ein warmer Freund

des reinen und edeln Hochdeutſchen Wort⸗

ausdruckes . Dieſer hochachtungswuͤrdige

Mann uͤbertrug mir daher , unter der aus⸗

druͤcklichſten Gutheißung der ſchoͤnen Unge⸗

nannten , die ſchrankenloſeſte Freiheit in der

Bearbeitung dieſes Werkes . Ich durfte

wegſchneidenund zuſetzen und äͤndern , wie

und ſo oft ich die eine oder die andere Ope⸗

ration heilſam glauben konnte . Nach der

damaligen Beſchaffenheit des Werkes und

nach dem , deswegen ſehr gerechten und noͤthi⸗

gen , Auftrage des Verlegers , mußte ich nicht

ieee eee eeeeeeeeee ee eeee ee



RRRR

nur die Oberdeutſchen Floskeln , vorzuͤglich

die argen Suevismen in die Hochdeutſche

Mundart uͤberſetzen , das ungrammatiſche

und äſthetiſchhäßliche zu dem Gegentheile

umbilden , und uͤberhaupt mehr fuͤr Zweck⸗

maͤßigkeit des Styles ſorgen , als dieſes in

der Handſchrift geſchehen war ; ſondern ich

mußte eben ſo oft gewiſſe Auswuͤchſe einer

uͤppigen Phantaſie mit unſchonender Hand

zuruͤckdraͤngen und oft Voͤllig tigen . Die

Vergleichung der Handſchrift mit dem gegen⸗

waͤrtigen Drucke kann mein Verdienſt als

Umarbeiter deutlicher und beſtimmter ange⸗

ben , als ich dieſes auf einigen Blaͤttern be⸗

weiſen kann . Nur dieſes ſey hier noch ge⸗
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ſagt , daß ich manche Nachlaͤßigkeiten des

Geiſtes und der Schreibart abſichtlich

ſtehen ließ , damit man den weiblichen Cha⸗

rakter im Urtheile und Ausdrucke nicht gaͤnz⸗

lich vermiſſen koͤnnte .

Ich baͤtte um ſo leichter , nach dem Bei⸗

ſpiele der mehreſten Herausgeber und Ueber⸗

ſetzer von Reiſebeſchreibungen meine Anmer⸗

kungen binzüfügen konnen , je mehr die bier

erſcheinenden Gegenden und Perſonen mir

theils ſelbſt genau bekannt , theils uͤberwie⸗

gend intereſſant ſind . Nur fuͤrchtete ich

daß untergeſetzte oder angehaͤngte Anmerkun⸗

gen in einem Buche , welches dem Publikum



als Ceſerey dargeboten wird , das Intereſſe

und die Aufmerkſamkeit zu oft und zu widrig

unterbrechen wuͤrden. Ohnedies wuͤrden meine

Bemerkungen vielleicht zu oft mit der ganz

eigenen Empfindungs⸗ und Bemerkungsart

einer hoffnungslosliebenden , landesfluͤchti⸗

gen , katholiſch ⸗ſchwaͤrmenden — Fran⸗

zoͤſin contraſtirt haben. Und ſo wuͤrde ur⸗

ploͤtzich der Standpunct verruͤckt worden

ſeyn , auf welchem man allein mit einem ſo

liebenswuͤrdig⸗intereſſirenden Geſchoͤpfe mit⸗

fuͤhlen kann , und all das Schoͤne und

Wahre, welches nur unter einer ſolchen Lage

und Organiſation geſagt werden kann , waͤre

von keinem nachempfunden worden .
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Der Wunſch, welcher ſich meinem Her⸗

zen waͤhrend des Ueberſetzens ſo oft entwand ,

iſt eben der , mit welchem ich ſchließe : Daß

doch unſer Deutſches Vaterland endlich auch

ſolche feinbeobachtende, gefuͤhlvolle und uͤber⸗

haupt moraliſch⸗gebildete Weiber aufſtellen

moͤchte, welche Frankreich und Brittannien

ſchon längſt und faſt bis zum Ueberdruße,
wenn dieſer hier moͤglich ſeyn koͤnnte, er⸗

zeugt hat .
8

Berlin , den 23 . April . 1793 .

E. — Koch.
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Erſter Brief .

Auf eine ſo ſchnelle Antwort haben ſie wohl nlcht

gerechnet , mein lleber Herr Graf ? Sie moͤgen dar⸗

aus ſchlteßen , wie entſchloſſen ich bin , mich auf ei⸗

nen Briefwechſel mit Ihnen einzulaßen — aber

wohl gemerkt , nur in der Abſicht , Ste ln der Fran⸗

zoͤſiſchen und mich ſelbſt in der Deutſchen Sprache zu

uͤben : Sie ſind dieſer maͤchtiger , und ich der erſtern ;

es waͤre alſo wider die Ordnung der Dinge , wenn

Ste Franzoͤſiſch und ich Deutſch ſchreiben wollte .

Indem ich Ihre Brieße leſe , mit Aufmerkſamkeit

und oft leſe , lerne ich mehr und gruͤndlicher , als

wenn ich ſelbſt mit vielem Zeitverluſte Deutſche

Briefe zuſammen ſtoppeln wollte ; Kopf und Herz

wuͤrden dabei immer tauſend Schritte der Sprache

voreilen . Sie ſind doch zufrieden mit dieſer Methode ,

Herr Graf ? Wie ich eben merke , iſt ſie freilich

das geradeſte Gegenſpiel von derjenigen , welcher man

in Deutſchland bel Erlernung fremder Sprachen

folgt . Handeln wir Franzoſen aber jetzt durchaus

verkehrt , ſo laſſen Sie mir auch hierin meinen Wil⸗
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len ! ich erreiche gewiß eher meine Abſicht , als dle

verſchiedenen Parteien meiner Landsleute die ihrige .
Leben Sie wohl .

Zweiter Brief .

Ja , ja ! es iſt mein wahrer Ernſt , und ich wie —

derhole es Ihnen auch ſchriftlich : Briefe mit einem

Deutſchen Domherrn wechſeln , das hat weit mehr

auf ſich , als man glauben ſollte . Die Hausarchtve

dieſer Herren ſollen melſtens aus Briefen von Da —

men und Fraͤulein beſtehen , die haͤufen ſich in we⸗

nigen Jahren ſo ungewoͤhnlich an , daß die aͤltern

den neuen ſtets Platz machen müſſen , und am Ende

iſt ihr Loos noch leidlich , wenn ſie , anſtatt in die

Haͤnde der Domeſtiken zu fallen , wie Maculatur

verbraucht werden . Sie laͤcheln und ſcheinen eine

Einſchraͤnkung zu fodern ? Wohl ! laßen Sie uns
belde das unſrige dazu beitragen . In dieſer Abſicht
beſtimme ich den Inhalt meiner Briefe , ich werde

mich mit Ihnen von Deutſchland unterhalten , Ih⸗
nen meine Bemerkungen uͤber Sitten und Gebraͤuche
mitthetlen , und ſollten Sie meine Empfindungen
und Gedanken zuweilen leer und ſinnlos finden , ſo
moͤgen Ste dann glauben , ich ſey eine Schriftſtelle⸗
rin geworden . Von Ihnen , Herr Graf , erwarte
ich Belehrung , wenn ich aus einem falſchen Ge⸗

ſichtspunete ſehe , und bin ich hier und dort zu fluͤch⸗
tig , ſo diene Ihnen meln Geſchreibſel ſtatt Ihres
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Breviers ! Sie leſen dieſes mit unwillkuͤhrlicher ,
mechaniſcher Bewegung der Lippen , um den Gelſt

indeß ruhen zu laßen , und vielleicht auch , um die

Digeſtion zu befoͤrdern . So leſen Sie dann dieſen
Brief noch einmal !

Dritter Brief .

Das welbliche Herz ſtraft uns immer Luͤgen ;
wir ſehnen uns nach der Liebe , wenn wir ſie noch

nicht kennen ; wir verwuͤnſchen ſie , reißen uns los

oder werden getrennt , wenn wir ihre Vertraute ge⸗
worden ; wir ſchließen mit unſerm Herzen ein Buͤnd⸗

niß wider die Gefahren der Zukunft und doch — —

doch muß ich Ihnen ſagen , wenn es glelch dem be⸗

ſtimmten Inhalte meiner Briefe entgegen laͤuft, daß

ich ein ungluͤckliches Maͤdchen bin . Es waͤre in der

That elner philoſophiſchen Unterſuchung werth , ob

Liebe oder Patriotismus wirkſamer ſey , wann und

wie ſie einzeln oder vereinigt wirken , und wann das

eine das Opfer des andern werde , werden muͤße.

Ich liebte mit der zaͤrtlichſten , innigſten Anhaͤnglich⸗
keit eines guten wohlwollenden Maͤdchens . O ! ein

Deutſches Maͤdchen kann es nicht faſſen , wle feurtg
und getreu wir lieben , wenn wir einmahl gepruͤft
und gewaͤhlt haben ; Sie , Herr Graf , werden we⸗

niger daran zweifeln , wenn ſie als ein Geſchichts⸗
kundiger bedenken , daß dieſe Liebe , von welcher mein

Herz uͤberfließt , noch eine Pflanze auf dem alten
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Galllſchen Grunde und Boden iſt . Meine Llebe —

das verdiene ich doch wohl , mein Deutſcher

Freund ? — ward erwiedert ; ich lebte nicht nur zu⸗

frieden , ſondern vergnuͤgt , recht ſehr vergnuͤgt.

Wie haͤtte mich auch nur im Traume der ſchwarze

Gedanke ſtoͤren ſollen , daß mit der Ruhe meines Va⸗

terlandes auch die Ruhe meines Herzens in jeder

Ruͤckſicht wuͤrde verloren gehen ! Man erklaͤrte ſich :

ſo nahe wir ſonſt zuſammen wohnten in unſern Her⸗

zen , ach ! ſo entfernt ſah ich jetzt mit einem Mahle

unſere Haͤuſer in ihren Geſinnungen . Sein Vater ,

ein Republikaner ! der meinige Enthuſiaſt im Kreiſe

der Ariſtokraten ! Kindliche Liebe , Liebe fuͤr den

Gegner meines Vaters , Vaterlandsliebe , die erſten

und edelſten Empfindungen des Menſchen und Buͤr⸗

gers , koͤmpften jetzt den fuͤrchterlichſten Kampf . Die

Geſchichte der Vorzeit wird nicht leicht etwas wichti⸗

geres aufwelſen koͤnnen , und viele unter uns ſpinnen

jetzt ſchon den Faden der Erzaͤhtung fuͤr die erſtaunte

Nachwelt . Es kam bis zur Auswanderung ; hier

ſchweige ich : zu enge iſt das Herz des zaͤrtlichſten

Freundes fuͤr das , was man in ſeinem eigenen nicht

ganz umfaſſen kann . Wir ſind der irrenden Ama⸗

zonen die Menge hier am Rheln ; ſollten uns aber

ſo manche zuruͤckgelaßne Herzen noch nachfolgen , o !

wir würden in der gegenwaͤrtigen Weinleſe beinahe

an jeder Deutſchen Rebe ein Franzoͤſiſches Herz fin⸗

den , und es in den Stralen unſerer ſchmachtenden

Augen ſich waͤrmen ſehen . Leben Sie wohl !



Vierter Brief .

Sie haben vollkommen Recht , mein Herr Graf !
Eine liebekranke Perſon muß man wie ein Kind be⸗

handeln , deſſen Phantaſie die kluge Waͤrterinn von

einem Gegenſtande auf den andern zu leiten , und

unvermerkt an einem zu feſſeln weiß . Darum

ſchickten Sie mir auch Forſters Anſichten am

Rhein , und wuͤnſchen einen Nachtrag meiner Be⸗

merkungen auf unſrer Reiſe von Koſtanz bis

Koͤlln ? Sie machen mir ſogar ein Geſchenk mlt

dieſem vortreflichen Buche ? Konnten Sie ſo bald

vergeſſen , was ich Ihnen einſt aus Shenſtone vor⸗

las ? „ Elnem Frauenzimmer Geſchenke machen ,

„ heißt Waffen in des Feindes Lager werfen , mit dem

„Vorſatze , ſie wieder zu holen . “ Ich bin Ariſto⸗
kratin , da wird nicht viel zu holen ſeyn , wenn der

Erfolg den Geſinnungen und Bemühungen der De⸗

mokraten entſpricht . Sie denken vielleicht — wie

ich im Stillen auch beiſtimme — wir werden uns

am Ende mit denſelben noch theilen , und in Ver⸗

traͤge einlaſſen ? Daß ich aber mit Ihnen , Herr
Graf , nichts mehr zu theilen , gar nichts mehr

uͤbrig habe , geſtand ich aufrichtig in meinem letzten

Briefe . Vor der großen Frledensunterhandlung
kann ich ſchlechterdings uͤber mein Herz nicht ent⸗

entſcheiden , und bis dahin veräͤndern Sie , mein

Herr Graf , nicht oͤfter, als dreimal des Jahres , Ih⸗
ten Wohnort , um in drei verſchiedenen Kathedral⸗
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kirchen Ihre Reſidenz zu nehmen . Wofwird da Ihr

Herz nicht uͤberall mit reſidiren ? Adieu !

Fuͤnfter Brief .

Forſter hat mir allen Muth genommen, Ihnen

mein Freund , einige Auszuͤge aus meinem Reiſejour⸗

nale mitzutheilen . Dieſer in ſeiner Art einzige

Beobachter leitet den ganzen Rheinſtrom mit allen

Schoͤnheiten durch ſeine Schrift . Ich aber , ich

werde nur tropfenweiſe daraus ſchoͤpfen koͤnnen , und

ſie wuͤrden vor Durſt dabet verſchmachten , wenn ſie

Ihre Keller nicht voll Rheinwein haͤtten , das Oel

der Geduld auf die duͤrre Lektuͤre zu gleßen . Ich
rathe Ihnen ohnehin , dieſen Goͤttertrank bei Zeiten
zu genießen ; denn weh ' Ihnen , wenn die Herren
Demokraten in das Land fallen ! ſie lleben den

Deutſchen Wein , wenn ſchon nicht den Deutſchen
Winzer , und werden um ſo vergnuͤgter zechen , wenn
es auf fremde Koſten geſchehen , und die Geſundheit
der Natlon , und der Freiheit gelten kann . Darum
nur nicht ſparſam , Herr Graf , ſo lange der Tempel
des Janus noch verſchloſſen bleibt ! Erneuern und

wlederholen Ste recht oft mit Ihren Freunden in

Roſtanz den frohen Geſang von Claudius : „ Am
„ Rhein , am Rhein ! u. ſ. w. “

O ! daß ich noch mitſingen koͤnnte ! Was waren
das nicht fuͤr ſchoͤne Tage ! Jener Gegenden an
dem romantlſchen See vergeſſe ich in meinem gan⸗
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zen Leben nicht : unmoͤglich kann das nur der Schluͤſ⸗
ſel zu der Schweitz ſeyn ! Die Natur muß ſich ver⸗ 134

griffen , und in geſchaͤftiger Eile ihn mit dem Schluͤſ⸗
ſel zu dem Paradieſe verwechſelt haben . Ich brachte
aus Frankreich ein verwundetes Hetz mit dahin ;
aber auf dieſem Schauplatze vergaß ich alles , und
ich duͤrſtete nach Freiheit ; in dieſen ſeligen Augen⸗ 4
blicken wuͤnſchte ich mir eine Nationalvsrſammlung
um den weiten , ſtillen See , wie er vor mir lag , und

glauben Sie nicht auch , mein Freund , daß man 6
ohne Faktionen , einſtimmig beſchloſſen haͤtte, dieſe
Freuden der Schoͤpſung zu genießen , und das kurze
Leben einander nicht ſelbſt zu verbittern ?

Nur muͤßte man nach einem ſo frohen Entſchluſſe
nicht in die Stadt Koſtanz zuruͤck kehren ; denn hier
fallen bei jedem Fußtritte die Schreckbilder der Ent⸗
voͤlkerung , der ſchlafenden Induſtrle , und des ge⸗
ſunknen Handels in die Augen Ach! ſo wird man
einſt vor mancher Stadt in Frankreich zuruͤck beben,
und die Folgen der heutigen Unruhen beweinen , wie
die Buͤrger von Koſtanz uͤber die ungluͤckſelige Aus⸗

wanderung der beguͤterteſten Einwohner , zur Zeit
der Reformation , noch hente ſeufzen . Ich wende
mein truͤbes Auge von dieſem Gemaͤlde ab , und lege
meine Feder nieder .

Sechſter Brief .
Da ich an einen Domherrn zu ſchrelben die Ehre

habe , ſo wird es mein geiſtlicher Herr Correſpondent
A F
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gar nicht unſchicklich finden , wenn ich thn bitte , ehe

wir Koſtanz verlaßen , mich in den Dom zu beglei⸗

ten . Erſchrecken Sie nicht , oder ſuchen Sie keine

Entſchuldigung ! Ich verſichere Ihnen zum Voraus ,

daß ich eben ſo wenig Luſt habe , dort zu beten , als

nur immer ein Domherr . Reine Abſicht iſt viel⸗

mehr , mich da zu aͤrgern , und ſie auf eln ſchmutziges

Beiſplel der Bigotterte und Intoleranz aufmerkſamer

zu machen — aufmerkſam darf ich wohl nicht ſa⸗

gen ; denn man muͤßte blind ſeyn , um dieſes nicht

gleich , bei dem erſten Eintritte in die Kirche , zu er⸗

blicken .

Der arme Zuß wird zuerſt verbrannt , und dann

noch oben ein verurthellt , die katholiſche Kanzel in

der Domkirche , gleich einem verketzerten Serkules ,

zu tragen ! Sehen Sie doch , wie ſchwer die Laſt auf

ſeinem hoͤlzernen Kopfe liegt , wie er mit angeſtemm⸗

ten Armen ſich die Laſt zu erleichtern ſucht , und vor

dem Fluche , vor dem Donner und Blitzſtrahle uͤber

ihm bebt und zittert ! O, des ungluͤcklichen Phoͤnix!

der aus ſeiner Aſche ſo wieder aufleben mußte ! —

Die Unbilden des Fanatismus ſind unerſchoͤpflich ;

dort eilt ein Buͤrger mit den Schritten eines Belei⸗

digten aus ſeinem Betſtuhle hervor , raͤuſpert ſich ,

daß die Zinne des Tempels davon ertoͤnt , und ſpeyet

dem Laſttraͤger Zuß in ' s Angeſicht ; hier ſchleicht an

threr Kruͤcke mit zitterndem Haupte ein altes Muͤt⸗

terchen herbey ; ihre Zunge iſt ausgetrocknet , wie ein

Schwamm , und doch ſammelt ſie noch , mit Anſtren⸗
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gung , den letzten Reſt ihres ſchwarzen Geifers , dem

vermeinten Daͤmon den verdienten Hoͤllenzoll zu ent⸗

richten : wie ſie ſich noch umſieht , und lacht und mit

dem Wolfszahne fletſcht ! Und Sie , an der Spitze

aufgeklaͤrter Domherren , koͤnnen dieſes Denkmal des

fanatiſchen Unſinnes , dieſes Aergerniß in dem Hauſe

Gottes , dieſen Anſcoß der Sittlichkeit , ſo lange und

ſo oͤffentlich ſtehen laßen ? In meinen Augen ſtem⸗

pelt dies mehrere Blaͤtter der Particular - Kirchen⸗

geſchichte mit Schande . Verbrennen Ste doch dieſen

Suß noch einmahl , und die Aſche der Kopie wird das

uͤber die Aſche des Originals noch zuͤrnende Deutſch⸗

land beſaͤnftigen . Oder getrauen Sie ſich nicht zu

dieſem Feuergerichte mit zu wirken , aus Furcht einer

religtoͤſen fanatiſchen Gaͤhrung ? Waͤre es wohl

moͤglich , daß Laͤrm um ein Stuͤck Holz entſtaͤnde , in

einer Stadt , wo man einſt uͤber die grauſamſte aller

Todesarten , uͤber einen Menſchen in den Qualen

des Feuers , triumphirte ?

Siebenter Brief .

Nennen Sie mich immer eine Schwaͤrmerin ,

oder gar eine weinende Zußitin . Es iſt doch Ihr

Ernſt nicht , ich bin mit Ihrer toleranten Denkart

zu bekannt . Als Augenzeugin politiſcher Gaͤhrungen

und Ausbrüche , kann ich nun leicht auf jene der Re⸗

liglon ſchließen . Ungluͤck macht menſchlich , und er⸗

weckt Nachdenken . Doch genug hlervon ! Laßer
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Sie mich lieber das Andenken an unſre Ueberfahrt

von Koſtanz nach Schwaben erneuern .

Es iſt kaum ein Jahrzehend vorbei , daß ich von

Schwaben noch eben die Begrlffe hatte , welche dle

Schwaben ſelbſt von den Hottentotten haben moͤgen .

Himmel ! welcher Irrthum ! welche Beleidigung !

Davon uͤberfuͤhrte ich mich mit meinen eignen Au⸗

gen und Ohren . Sehen Sie , Herr Graf , hier ſto⸗

ßen wir ſchon wieder auf Intoleranz , aber auf In⸗

toleranz von Seiten meiner Landsleute , die mir von

lͤͤcherlicherSelbſtſucht zeugt . Kamen vormals junge

Leute aus Schwaben auf ihren Reiſen nach Frank⸗

reich , ſo hoͤrte ich oft : Es ſind wieder junge Baͤ⸗

ren aus Schwaben angekommen , die ſich von uns

wollen lecken laßen . Aufrichtig zu reden , mein

Freund ! iſt nicht auch in dem Thierreiche eine große

Veränderung vorgegangen ? Jetzt kommen dle Fran⸗

zoͤſſchen Affen — Mit dieſem Spottnamen räͤchten

ſich die Schwaben an uns — zu ganzen Schaaren

über die Graͤnzen , retiriren ſich gleichſam auf den

Ruͤcken der verſpotteten Baͤren und treiben ſich zur

Schau herum , wie die Savoyarden ihre Mur⸗

melthiere , nur mit dem Unterſchiede , daß dieſe von

den Zuſchauern fuͤr den Zeltvertreib bezahlt werden ,

jene aber ihr eigenes Geld bei dem Spiele einbuͤßen.

Iſt das nicht hinreichende Genugthuung fuͤr die ver⸗

kannten Schwaben ? Wenn ſich der groͤßte Theil

meiner Landsleute uͤber den ſogenannten Marquis de



Brandenbourg luſtig machte , was koͤnnte ich Ihnen
nicht fuͤr entehrende Anekdoͤtchen erzehlen , in Be —

ztiehung auf die kleinen Schwaͤblſchen Fuͤrſten ! Aber

laßen Sie mich nur wieder in meine Heimath zu⸗
ruͤck kommen , da will ich den Herren insgeſammt
die Franzoͤſiſche Zuſchauerin in Schwaben vorleſen ,
und ihnen die Schamroͤthe in ' s Geſicht jagen .

Die Schoͤpfung hat dieſen geſegneten Kreis zum
Paradieſe von Oberdeutſchland geweiht . Bald
waͤre mir ein Wunſch entronnen , den dle Erfahrung
verabſcheut , das unter ſo vielen Häuptern getheilte
Schwaben einem einzigen Beherrſcher unterworfen
zu ſehen ; ich nehme aber mein Wort auf der Stelle

zuruͤck, Herr Graf ? Die vermoͤgenden , geſundhelt⸗
ſtrotzenden Schwaben wuͤrden bei meinem Projekte
uͤbel fahren , und fruͤher oder ſpaͤter das Schickſal der

Franzoͤſiſchen Bauern kennen lernen . So duͤrfte ich
freilich vor meinem Vater nicht reden ; er wuͤrde
mich , wie jener patriotiſche Buͤrger in Rom ſeine
Schweſter , ſchon bloß deswegen verlaͤugnen , weil ich
einem Demokraten gut ſeyn koͤnnte . Dieſe Woͤrter
mit den disharmonlſchen Endungen — auf — krak
ten ſind mir ſo verhaßt geworden , daß ich ſchon ei⸗
nes andern Ausdrucks wegen , Unparthellichkeit und
Neutralitaͤt vorziehen moͤchte . Nun dann , morgen
wieder ein Rendez : Vous in Schwaben , wenn Ste
nichts beßeres dabei verſaͤumen.
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Achter Brief .

Ich muß dleſen Brief mit einer Bemerkung an⸗

fangen , die ich gar nicht gemacht zu haben wuͤnſchte .

Die Unterthanen der Schwaͤbiſchen Fuͤrſten , Praͤ⸗

laten , Grafen und andrer Edelleute fand ich durch⸗

gehend zufrieden ; aber in den meiſten Reichsſtaͤd⸗

ten — groß und klein — ſah ich leider den Sa⸗

men des Mißvergnuͤgens ausgeſtreut .

Die Conſuls oder Buͤrgermeiſter ſind Namen ,

die man mehr mit Furcht und Abneigung , als mit

Llebe ausſprechen hoͤrt ; ihr Areopagus ſcheint den

Schwaͤbiſchen Abderiten äußerſt zu mißfallen ; die

Rathsherren oder Senatoren ſollen ſich nur von dem

regierenden Buͤrgermeiſter , wie die Martonetten

vom Polichinell , in Bewegung ſetzen laßen , und

keine ſelbſtthaͤtlge , republikaniſche Seele haben ; die

Bedlenungen werden oͤfters durch Loſung vergeben ,

und wer in dem Hauſe des deſpotiſchen Conſuls mehr

hinein ſetzt , hat auch mehr Hofnung zu gewinnen .

Mehrere Staͤdtchen ſind durch fuͤrſtliche Commißio⸗

nen ruinirt , die im Drucke von ihnen aufgefordert ,

einen langwierigen und koſtſpiellgen Frieden ſtifteten .

Plutarch , der ſogar unter Trajan dem Amte eines

kalſerlichen Statthalters eine kleine Richterbedte⸗

nung in ſeiner Vaterſtadt vorzog , wuͤrde dieſe pa⸗

trlotiſche Handlung in den meiſten Republiken ver⸗

miſſen , und die Haͤupter derſelben dem Woͤrtchen

Von oder einem geheimen Rathstltel nachſchwin⸗

deln ſehen



eeeeee eer

Dieſe Bemerkung , Herr Graf , ſchetnt mir nicht
ganz unbedeutend ; ſie laͤßt den ſtillen Beobachter bel
dem heut zu Tage herrſchenden Geiſte viel fuͤrch⸗ 6
ten , oder wirft wenigſtens ein Licht auf den kuͤnfti⸗
gen Zerfall der Reichsſtaͤdte . Man uͤberlaͤßt ſie nun
ſich ſelbſt , ſchaut ihnen in der Ferne ſchadenfroh zu , *
und wird es am Ende gar zu toll , ſo verſchlingt der

Maͤchtige den Schwaͤchern .
Damit Sie ja nicht vergeſſen , daß eine Franzoͤ⸗

ſinn an Sie ſchreibt , mein lieber Herr Graf ! ſo
huͤpfe ich ſchnell von dleſer ernſthaften Materie zu
einem Schwäblſchen Tanze : Sulzer hat ganz mei⸗
nen Beifall , wenn er in ſeiner Theorie der
Ruͤnſte von dieſem Tanze behauptet : „ Er habe et⸗
„ was ſehr artiges und ftoͤhliches an ſich . Sehr oft 15
„ ſehe man in dieſen Gegenden ungelehrte Taͤnzer,

15

„ die ihre Allemande mit einer Annehmllchkeit tan⸗

„ zen , die viel Einnehmendes habe , und dem Zu⸗
„ ſchauer großes Vergnügen mache . Dieſe Alle⸗
„ mande ſey ein wahrer Tanz der Froͤhlichkeit ! “

Und in der That , Herr Graf , wir tanzen noch
eine Allemande mit einander , bevor die Ariſtokra⸗ 66

ten oder Demokraten ihren Ball eroͤffnen. Aber
wie ? ich ſelbſt fordre Sie zum Tanze auf ? iſt das

nicht wider die Geſetze des Wohlſtandes ? Verzeihen
Sie , in dieſem Augenblicke war ich ſo ganz Demo⸗

kratin , und ein Zoͤgling der Natur . Ihnen ver⸗ ‚
biethet Ihr Stand nicht zu tanzen ; Anfangs glaubte 4
ich es zwar ; da ſah ich aber bald , daß die Herren
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Domherren nur des Morgens fruͤhe eine halbe

Stunde geiſtlich ſind , oder vielmehr ſich nur geiſtlich

tragen ; von Mittag bis in die ſpaͤte Nacht ſind ſie

weltlich gekleidet , und , nicht wahr ? auch weltlich

geſinnt . Selbſt Vormittags diſpenſiren ſie ſich nicht

ſelten , und folglich koͤnnen wir ungeſtoͤrt bis in den

hellen Morgen Schwaͤbiſch tanzen .

Neunter Brief .

Ueber die Schwaͤbiſchen Reichs⸗Praͤlaturen war

ich nicht wenig erſtaunt ; das ſind bleibende Maga⸗

zine und wahre Goldgruben fuͤr das Land ; ihre Auf⸗

hebung — wenn ſie auch nicht Reichsſtaͤnde waͤ⸗

ren — wuͤrde den Untergang von Tauſenden nach

ſich ziehen , die jetzt an dieſen Quellen ihr Leben ſich

friſten , und man kann vielleicht an den meiſtennichts
ausſetzen , als daß ſie , vorzuͤglich in Hinſicht auf oͤf⸗

fentliche Erzlehung , noch gemeinnuͤtziger werden

ſollten . Ich freue mich jetzt noch der Bekanntſchaft

mit ſo manchem aufgeklaͤrten Kopfe , der ſich ſelbſt

aus dem Dunkel hervorarbeltete .
Wer ſollte es glauben ? Zur Zett der Oeſter⸗

reichiſchen Kloͤſterreform dachte ſelbſt der Magiſtrat

einer Schwaͤbiſchen Reichsſtadt uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand nach , und befahl dem einen Kloſter ſeines Ge⸗

bietes , die Anzahl der Moͤnche auf die erſte Stif⸗

tung herabzuſetzen , dem andern aber , auch arme

Buͤrgerstoͤchter umſonſt in ſelnen Schooß aufzuneh⸗

men ,



men . Ein Recht , deſſen Ausuͤbung man an dem

nehmlichen Orte noch vor 30 Jahren als einen Ein⸗

griff in die Rechte des Himmels angeſehen und ver —

ſchrien haͤtte !

Die Kloͤſter haben , wie alles in der Welt , ihre
gute und boͤſe Seite , und ſie beduͤrfen , wie alle an⸗
dre Staͤnde , einer Verbeſſerung ; ſie naͤhern ſich der⸗
ſelben auch ſelbſt , und zeigen , wie ſehr ſie einer Ver⸗

vollkommnung faͤhig ſind . Ich glaube es , daß die
helleren Koͤpfe mit ſchrecklichen Hinderniſſen zu
kaͤmpfen haben ; allein , welcher Stand iſt wohl fret
davon , mein Freund ? Laßen wir immer Kloͤſter und
Moͤnche beſtehen ; oder hat Oeſterreich durch ihre Auf⸗
hebung unter der Regierung des Bruders meiner Ko —ͤ

nigin etwas gewonnen ? Die Moͤnche ſind Buͤrger
des Staats ; ſie aus ihrem Stande gewaltſam verja⸗
gen iſt hoͤchſt ungerecht ;ihr Stand kann und ſollte

zum Beſten des Staates vervollkommnet , ſie ſelbſt
aber aus ihrer Lage nicht verſtoßen werden ; ſie ſind
Glieder deſſelben Koͤrpers und Triebfedern der⸗

ſelben Maſchine ; man erwecke und befoͤrdere die

Kraft und Staͤrke , die auch wirklich in thnen liegt,
und laße ſie gehoͤrig mitwirken . Wenn ihre Stif⸗
tungen nicht gelten , warum laͤßt man ſo viele andre

beſtehen , die dem Staate zur Laſt ſind , und die
Kritik viel weniger dulden ? Merken Sie nicht ,
Herr Graf , wie ich Ihr Haus umgehe ? Es
wird eine Zeit kommen , wo entweder gar keine

Domherren mehr exiſttren werden , oder wo ſie der

B



leidenden Menſchheit von ihren ungeheuern Schaͤz⸗

zen auch werden mittheilen wollen oder muͤſſen . Sie

thun das jetzt ſchon , mein Freund ! aber das Haͤuf⸗

lein der Menſchenfreunde iſt klein , und die Forderun⸗

gen der Menſchheit ſind ſo groß als gerecht .

Erinnern Ste Sich noch , wie oft wir das Ge —

ſpraͤch auf Friedrich den Großen zu lenken ſuchten ,

um die Herren Reichspraͤlaten gluͤhen zu ſehen ? ſie

vergeſſen es nie , was er gegen das Beiſpiel des ka⸗

tholiſchen Kaiſers fuͤr die Kloͤſter , und deren Erhal⸗

tung gethan hat ; ſie ſind alle mehr Preußiſch als

Katſerlich geſinnt ; ſie haben es auch Urſach ; denn

an Friedrich verloren ſie in der That ihren Pabſt .

Es fehlte nicht viel , ſo wuͤrden ſie jahrlich eine See —

lenmeſſe fuͤr ihn leſen , und kaͤme es zu elnem Reli⸗

gionskrieges , ſo wuͤrde man mehrere Tonſuren auf

der Preußiſchen , als Oeſterreichiſchen Seite zaͤhlen.

Man muß wirklich auf der Hut ſeyn , um nicht den

Verdacht eines Splones von dieſem Hofe zu erre —

gen , beſonders wenn man in den Kabinetten der

Reichspraͤlaten neben dem Crucifix das Portrait

Friedrichs des Einzigen erblickt .

Und ſo war ich denn bei den Herren Aebten —

am Sofe : dieſe Redensart klang mir Anfangs fremd

und auffallend . Auch hier , dachte ſch , in den Woh⸗

nungen der Geiſtlichen Windbeutelei ? „ Wir ſpel⸗

„ ſen bei Hofe ; der Herr Praͤlat kommt nicht nach

„ Hofe ; wir wollen uns dieſen oder jenen Pater zur

„ Tafel ausbitten . “ Welche komiſche Benennungen
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in einem Kloſter ! und doch verſteht man ſich allge⸗
mein : Wir ſpeiſen an einem von dem gemeinſchaft⸗
lichen Patertiſche abgeſondertem Orte , außer der
Klauſur , wo auch Geſchoͤpfe aus dem uralten Orden
der Eviten mitſpeiſen duͤrſen . Daruͤber machen ſich
freilich die weltlichen Herrſchaften ein wenig luſtig ;
ſie bedenken aber nicht , daß die meiſten Reichspraͤla⸗
turen fuͤrſtliche Einkuͤnfte genteßen , fuͤrſtliche Tafel
bet Hofe halten , und an ihren geiſtlichen Hoͤfen von
Leuten von Geſchmack , aus bloßem Inſtlnkte , oͤfter
beſucht werden , als die weltlichen Miniaturhoͤfe, wo
man bei weitem nicht ſo ſchmackhaft ißt und trinkt .
Die Herren Praͤlaten ſtellen doch auch , wie dte Bi⸗
ſchoͤfe, eine zwelfache Perſon vor ; ſie ſind Aebte ih⸗
res Kloſters , und zugleich Reichsſtaͤnde ; ſo moͤgen
ſie dann fortfahren , als Reichsſtaͤnde große Tafeln
zu geben , als Aebte aber ihre untergebenen Pa⸗
tres — faſten zu laßen . —

Auf Morgen lade ich Sie nach der romantlſchen
Inſel Meinau ; der Weg dahin von dem entge⸗
gen geſetzten Ufer iſt gefaͤhrlich. In der Hoffnung ,
daß Sie mich nicht dem Schickſale des Robinſon
Cruſoe uͤberlaßen, bin ich u. ſ. w.

Zehnter Brief .

Die Ueberfahrt von Moͤrpurg nach Ro —

ſt anz , iſt ſo kritiſch , als die Stelle eines
Praͤſidenten in der Nationalverſammlung ;

8 2
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man ſieht ſich da dem ganzen offnen See , den Stuͤr⸗
men und ſchrecklichen Untiefen Preis gegeben . Uns

ſelbſt war der Gott des Waſſers nicht ſehr gnaͤdig,

und ich verſprach mir doch ſehr viel von ſeiner Gnade

in der Geſellſchaft eines Domherrn . Bei alle dem

weiß ich Ihnen , mein Herr Relſegefaͤhrte , ſehr vielen

Dank . Das Waſſer wirft gern todte , unnuͤtze Koͤr⸗

per aus ; waͤren Sie nun von dem gewoͤhnlichen
Schlage der Doncherren , ſo waͤre ich mit Ihnen

große Gefahr gelaufen . So aber mußte es gut ge⸗

hen , und ſchon das floͤßte mir Muth ein , weil Sie

den Schiffsleuten nicht fremd waren . Es ſtuͤrmte

heftig , ſtatt der Hexen im Macbeth , ſchien der

ganze Jakobinerclubb in den Luften zu ſchwaͤrmen ;

hier peitſchten die ſchaͤumenden Fluthen die Wand

des Schiffes mit Demokratenwuth , dort mit Ari⸗

ſtokratiſchem Eigenſinne . Leibnitz rettete ſich

einſt auf der Fahrt von Venedig nach Meſola bloß

durch Vorwelſung und verſtellte Abbetung des Ro —

ſenkranzes , als ihn der Steuermann fuͤr einen Ketzer

und folglich fuͤr den Urheber des Ungewitters ange⸗

ſehen hatte . Mit dieſem einfachen , ſchuldloſen

Huͤlfsmittel haͤtten wir uns nicht retten koͤnnen ; in

den Haͤnden eines Proteſtanten wirkte es Wunder ;

bei uns Katholiken aber waͤre es ohne Wirkung ge⸗

blieben ; weil weder Ste , noch ich , keines von bei —

den , einen Roſenkranz bei ſich hatte . Denken Sie

doch an Leibnitz , wenn Sie wieder auf Reiſen ge⸗

hen , beſonders in Italien und Bayern , glau⸗



den Sie an den Nutzen des Roſenkranzes und kau⸗
fen Sie ſich ja heute noch einen .

Eilfter Brief .
Vor einigen Jahren war die neue Genfer⸗

colonie zu Koſtanz ein Kind von großer Erwartung
in ſetner Wiege ; es ſtarb aber bald an Unverdau⸗
lichkeit , nachdem es kaum ſein Gaͤngelband verlaßen
hatte . Unter andern ſchien auch der Anblick des
ſchoͤnen Bodenſees das Heimweh der ausgewander⸗
ten Bürger nach ihrem vaterlaͤndiſchen See anzu⸗
fachen . Nun ſteht die ehemalige Kloſterinſel des
heiligen Dominſous wieder iſolirt , und ihre Uhr iſt
fuͤr Layen und Klerus abgelaufen . Ein augenſchein⸗
licher Beweis des Fluches , der ſeit dem gewaltſamen
Exillum der Moͤnche auf dieſem Orte ruht ! So er⸗
klaͤrte es mir ein Exmoͤnchſelbſt / und aus Ehrfurcht
fuͤr ſeine Silberhaare widerſprach ich ihm nicht .

Wenn man bedenkt , daß die ganze Kolonie
kaum aus 5oo Perſonen beſtand , die ſich bloß mit

Zuſammenſetzung der Uhren beſchaͤftigten und auch
ernaͤhrten , ſo hat Koſtanz wenig dabei gewonnen .
Die weite Entfernung dieſer Stadt von Hofe mag
zu ihrer Vernachlaͤßigung viel beitragen . Das hieſige
Lyceum ſoll vormahls in Aufnahme geweſen ſeyn , es
ſank aber bald wieder durch die Eiferſucht der hohen
Schule zu Freyburg . Die Garniſon beſteht mei⸗
ſtens aus Invaliden ; es waͤre nicht rathſam , den

B 3



Kern einer Mannſchaft hierher zu verlegen , weil die

ganze umliegende Gegend die Deſertion ſehr beguͤn⸗

ſtiget und erleichtert . Ein Deſerteur band unlaͤngſt

einen Nachen los , und uͤberlteß ſich , ohne Ruder ,

auf den Boden dahln geſtreckt , der ungewiſſen Fuͤh⸗

rung der 32 Winde ; endlich , nach vielen Umwegen ,

warf es ihn an dem Geſtade von Schwaben aus ,

und hier maß er das kleine Werkzeug ſeiner Erloͤſung

mit groͤßern Augen , als die Koͤnigstochter das Bin⸗

ſenſchifflein Moſes . Von der Wache am Schwetzer —

thore deſertiren die Mißvergnuͤgten oͤfters mit Ober⸗

und Untergewehr , und die Wache auf der Schanze

thut ihre Schuldigkeit , druͤckt ab , und ſchießt ihnen ,

voll Neid ' s , auf die Ferſe ein Victoria nach .

Man klagt hier auch uͤber boͤſe Zeiten in reli⸗

gioͤſem Verſtande : ſonſt , heißt es , ſtroͤmten faſt jahr⸗

lich Schaaren von Candidaten hieher , die ſogenann⸗

ten Ordines oder Welhungen zu empfangen ; Stra⸗

ßen und Kirchen wimmelten von Kloſtergeiſtlichen
aller Farben ; es hatte oft das Anſehn , als waͤre ein

allgemeines Coneilium verſchrieben , und dieſe Argo⸗

nauten legten dann bei dem Seminarium in Moͤr⸗

purg ſo zahlreich wieder an , als Jaſon bei der In⸗

ſel Lemnus . Welch ' eine reiche Nahrungsquelle

fuͤr Privat⸗ und oͤffentliche Haͤuſer ! davon ſchwatzt

man jetzt noch als von einem Traume . Heut zu

Tage aber — o, Zeiten ! o, Sitten ! — kommen

die Weihungsluſtigen ſtill und einſam angeſchlichen ,

wie die Juͤnger am Oelberge .
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Auch in Schwaben ſind die Zeiten nicht mehr ,
wo man den geiſtlichen Stand fuͤr die hoͤchſte Wuͤrde

der Menſchheit hielt , wo alle andre Staͤnde gleich—⸗

ſam nur das Gnadenbrod der Prieſter genoßen , und 0
vor dieſen wie vor Halbgoͤttern zitterten ; man hegt

nun mehr Ehrfurcht und Zaͤrtlichkeit fuͤr die Bande

der Natur , die uns an Aeltern , Kinder und Freunde

in der Welt zuruͤckhalten ; man will lieber mit

dieſen auf der Hauptſtraße das Himmelreich ſuchen ,

als es mit Gewalt auf Schleichwegen an ſich reißen .

Ueberdies ſcheinen die Layen die innere Wichtigkeit des
geiſtlichen Standes jetzt reifer abzuwaͤgen ,und entfer⸗

nen ſich lieber von demſelben , als daß ſie mit den All⸗

tagsgeſchoͤpfen das Aergerniß deſſelben vermehren . 6
Der Buͤrger und Handwerksmann opfert ſeine Kinder

nicht mehr der heiligen Jungfrau ; in der Abſicht ,

ſie einſt am Altare zu ſehen , ſondern er lehrt ſie ſelbſt

die ehrliche Profeßion ihres Vaters , zleht ſie in ſei⸗

ner Werkſtaͤtte groß , und bildet ſie zu guten Buͤr⸗

gern , weil ſie ſonſt unmöglich gute Chriſten ſeyn
koͤnuen .

Zwoͤlfter Brief .

Die gute Laune iſt indeß von mir gewichen ;
ich lebe in einem traurigen Zuſtande ; gethellt zwi⸗
ſchen Vater und Geliebten , graͤnzt mein Herz an das
unſellge Mittelding von Liebe und Untreue , von Ge⸗

horſam und Empoͤrung . Die neueſten Nachrichten
von meinem demokratiſchen Buſenfreunde haben mein
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entzuͤcktes Auge von dem Konſtanzerſee abgewandt ,

und ganz auf mein Innerſtes gerichtet . Von einer

argwoͤhniſchen Rotte , das Schloß ſeines Vaters in

Aſche gelegt , und der Vater ſelbſt — darunter be⸗

graben ! Gott ! was bleibt dem ungluͤcklichen

Sohne noch uͤbrig? Von mir hofft er Entſchaͤdigung

fuͤr alle das — aber wie ungewiß , wie entfernt iſt

dieſe Hoffnung ! Auch bei ſteigender Grauſam⸗

kelt und Entvoͤlkerung meines Vaterlandes kann

ich mir doch niemals die Wohlthat des Sabinerin⸗

nen Raubes verſprechen . Koͤnnte ich wenigſtens ,
fern von dem betaͤubenden Geräaͤuſche , in dieſen

Rhein - ⸗Gegenden , einſam leben und meinem Kum⸗

mer nachhaͤngen ! ich wuͤnſche mich jetzt ſehnlicher ,

als jemahls , nach Koſtanz zuruͤck, um mit Roußeau
vor den Verfolgungen des Schickſals auf die Inſel

zu fliehen .

Meinau bedarf nur noch des Aufenthalts ei⸗

nes Ungluͤcklichen , oder Gelehrten , um mit der

bekannten St . Peters - Inſel bei Biel eine

Celebritaͤt zu gewinnen . Fuͤr das Auge des Rei⸗

ſenden ſelbſt hat ſie ohnehin weit groͤßere Reize , als

dleſe . Ich kann es nicht faſſen , warum die meiſten

Reiſebeſchreibungen nichts , gar nichts von dieſem

gluͤcklichen Etlande erwaͤhnen ; der philoſophtſche Pil⸗

ger aus Goͤttingen ) war meines Wiſſens der al⸗

lererſte , der hier ſeinen Stab aufhaͤngte und den Be⸗

Meiners .



wets des Pyrrho , daß das Zeugniß der Empfindung
truͤglich ſey , von neuem umſtieß . Coy und meine Vor 14
gaͤngerin “) halten ſich nur bei der Hecke und bei den 3J
Gruͤnlichketten im Garten auf , und aͤrgern ſich , daß 5

jene das Auge unverzeihlich beleidige , indem ſie ihm die

ſchoͤnſte Ausſicht verſchließe . Ich ruhte in ihren Schat⸗
t ten zufrteden aus , nachdem mich das Wonnegefuͤhl der

Ausſicht auf dem Balkon des Schloſſes zu ſehr er⸗

ſchoͤpft hatte . Warum erzaͤhlen ſie nichts von dle⸗

ſem unbeſchreiblich ſchoͤnen Standpunkte , wo das

„ ganze Fuͤllhorn der Natur ausgegoſſen daliegt ? —

n Einen See , den ſelbſt Teptun , ohne zu erroͤthen ,
als Wittwenſitz ſeiner Gemalin ſchenken duͤrſte —

Weinberge , die Bachus auf ſeinem bekannten

u Zuge nach Indien kaum beſſer mag zuruͤck ge⸗
el laſſen haben — Unabſehbare Obſtgaͤrten , in deren

Schatten geſunde Kinder ſpielen , und den entnerv⸗

6 ten Fremdling an die altdeutſche Liebe und Treue

r ihrer Aeltern erinnern — Zur Rechten die Ausſicht

1 nach Bregenz , wo die Wiege der Angelika Kauf —

1 mann auf Silberfluthen ſchwebt , und am Gaͤngel⸗

18 bande des Rheins Deutſchlands Ehre verkuͤndet . —

Seitwaͤrts unter Bregenz die auf Inſeln erbaute

m
Stadt Lindau , wohin einſt , wle an den Quell der

u⸗ Pierinnen , eine Frau von la Roche kam , bei th⸗

12 rem erſten Austritte aus dem vaͤterlichen Hauſe das

es B 5

) Voyage d ' une Francaiſe en Suiſe et en Franche -
Comté depuis la Rẽvolution . Londres 1790 .
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Land zu überſchauen , deſſen Perle ſie kuͤnftig werden

ſollte . — Gerade mir gegen uͤber Moͤrpurg , die

R ſidenz des Fuͤrſtbiſchofs von Koſtanz , eine kuͤnſt⸗

liche Krippe auf Felſen erbaut , wo ein Dalberg dem

verlangenden Seeſahrer den Leuchtthurm der Auf⸗

klärung errichten wird — Zwlſchen Moͤrpurg und

der Reichsſtadt Ueberlingen , dieſem ehemallgen

Sitze der Herzoge von Schwaben , die Wallfahrt

Keubirnau , in dem Gebtete des geiſtlichen Stiftes

Salmansweil , wohin ganze Karavanen zu dem

bekannten Gaßner zogen , der auf ſeiner Durchreiſe

daher , mitten im Paradteſe , Teufel austrieb , und

dieſe , doch nur einem Engel ausſchließend von

Gott uͤbertragene Gewalt , auch einem fanatiſchen

Prieſter des Stiftes mittheilte — Ueberlingen

ſelbſt mit den traurigen Denkmaͤlern der ſchrecklichen

Verwuͤſtung in dem Jahre 1790 durch einen Wol⸗

kenbruch , der die polttiſchen Uebel dieſer anſehnlichen

Stadt des Schwaäͤbiſchen Kreiſes , auch mit einem

phyſiſchen unendlich vermehrte , und die zwei Haupt⸗

nahrungszweige , den Wein - und Ackerbau , auf

mehrere Jahre toͤdtete . Die zahlreichen , ſchwer be⸗

ladenen Schiffe , die woͤchentlich von dem Getreide⸗

markte daher mit vollen Segeln nach allen Ufern des

Sees zuruͤckgehen . — Und endlich die rohe Felſen⸗

maſſe unter der Stadt , wo man Treppeneingaͤnge ,
Fenſter , Kammern , ja ganze Wohnungen ausge⸗

hauen ſieht , ohne daß man bei aller Nachfrage mehr
erfahren kann , als es waͤren die ſogenannten Het⸗



denloͤcher, wo herumziehendes Geſindel ſich einſt
aufgehalten , und durch Geiſterbeſchwoͤren und

Schatzgraben dieſen Ort beruͤchtiget haͤtte. Waͤre

es ſpaͤter , oder gar erſt am Ende des aufklaͤrenden

achtzehnten Jahrhunderts erſchienen , ſo wuͤrde es

Niemand in der Ausuͤbung dieſer brodtloſen freien

Kunſte geſtoͤrt haben . Damahls aber war es im

Suͤden von Deutſchland noch zu finſter ; die ſchwar⸗

zen Getſter des Tages vertrugen ſich mit den ſchwaͤr⸗

zeren der Mitternacht nicht , und darum wurden die

Heidenloͤcher zerſtoͤnt . Die Bauern des nahe lie⸗

genden Dorfes Goldbach hoͤren jetzt noch zuwetlen
dort umgehen — obwohl die Geiſterſeher ihren Zau⸗

berſtab ſchon lange nach Torden getragen und erzaͤh⸗
len ſchauerliche Dinge , womit ich Stoff genug zu ei⸗

nem neuen Bande der Volksmaͤhrchen der Deut⸗

ſchen liefern koͤnnte .

Dreizehnter Brief .

Waſſer und Gebirge ſind die Seele elner ſchoͤnen

Landſchaft , ohne dieſe gleicht die ſchoͤnſte Gegend
hoͤchſtens einem ſchoͤn geſchmuͤckten Leichname .
Waſſer ! iſt das Freudengeſchrei der ſuchenden

Schaͤferin ; Gebirge ! ruft der Bergbewohner ent⸗

zuͤckt aus , wenn er aus dem flachen Lande in ſeine
traute Heimath wieder zuruͤck kehrt . Ohne Gebirge
ermattet das Auge des Wanderers , oder verliert ſich
wie auf einem Gemaͤlde ohne Einfaſſung . Die
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Phantaſie , auf deren Schwingen wir ſo gern beſſere

Welten ſuchen , erſteigt freiwillig die Spitzen der

Berge in der Hoffnung , jenſeits Nahrung zu fin⸗

den ; bald trinkt ſie mit der Schwalbe im Fluge ;

bald ſchwebt ſie mit den Schwungfedern des Daͤda⸗

lus uͤber dem weiten See ; jetzt verwellt ſie ſich bel

dem Anblicke der zwei Liebenden am Fuße der

Alpen , oder verſchließt ſich mit Ulyß in der Hoͤhle

der Calypſo , und kommt endlich , wie Telemach ,

unter Minervens Schutze wleder in die Arme des

Vaters hervor . Dieſen Sptelraum gewaͤhrte der

ſchoͤne Konſtanzerſee meiner Phantaſie ; die un⸗

unterbrochne Kette von Anhoͤhen an dem oͤſtlichen

Ufer , bot mir einen eben ſo weiten Ideengang dar ,

und dießeits konnte ſie ſogar , obwohl in ztemlich

weiter Entfernung , die Hoͤhen der Alpen erklimmen .

Wie iſt es moͤglich , daß dieſe durchaus ſchoͤne Ge⸗

gend noch keinen Dichter erzeugt hat , der ihre Reize

beſang ? Aus dem Schaume dtleſes kleinen Meeres

iſt doch gewiß , an einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen

eine Venus hervorgetreten , deren treues Gemaͤhlde

ein einheimiſcher Dichter haͤtte bewahren ſollen .

Der Senfer - und Bielerſee begeiſterte einen

Roußeau , Zuͤrich einen Geßner , aber Vo⸗

ſtanz : — Oder hat Wieland ſeinen Pinſel in

dieſen Ockan getaucht ? oder die Schwaͤbiſchen

Minneſaͤnger ? oder liegen hier auch die Hinder⸗

niſſe im Wege , welche ich in der vortrefflichen Rede ,

Aber die Fortſchritte der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗
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ſchaften in dem katholiſchen Deutſchlande von Pro⸗

feſſor Schneider in Bonn ruͤgen hoͤrte ? Wenn

das iſt , ſo hat dieſe Gegend ihren Theocrit ſpaͤter

zu erwarten . Aber warum kann ſie nicht einmahl ei⸗

nen Botaniker aufweiſen ? Schon die Natur hat

jedem Lande ſeine eigene Geſundheitskraͤuter ange⸗
wieſen , und die Lteblingstochter der Schoͤpfung ,
dieſe ſchoͤne Gegend mit den lachenden Ufern , ſollte

ſie vernachlaͤßtiget haben ? Warum fuͤhlt ſich Nie⸗

mand aufgemuntert , durch das Beiſpiel der Nach —
barn eines Sallers und Geßners , auch eine Pflan⸗

zengeſchichte dieſer Gegend zu ſchrelben ? Jedes
Staͤdtchen beinahe hat ſeinen eignen Arzt — wie ?

wenn ſie zum Wohl des Vaterlandes mit Roußeau
die Fruͤchte einſamer Spatztergaͤnge gemeinſchaftlich
ſammeln wollten ? Manche Bewohner duͤrften dann
nicht mehr chymiſch behandelt werden ; ſie faͤnden
ihre Geneſung in der einfachen Landesbotanik , ſo
lange kein Koch ihren Tiſch mit auslaͤndiſchen Spei⸗
ſen vergiften wuͤrde . Sogar mit einem minerali⸗
ſchen Waſſer ſcheint die Natur fuͤr dieſe Gegend ab⸗
ſichtlich geſorgt zu haben , ich meine das Bad zu
Ueberlingen , wiolches in Nervenkrankhelten
fleißig beſucht wird . Man widerſpricht ſich zwar
noch uͤber die Beſtandtheile dteſes Waſſers , doch
zeugt die Geneſung ſo mancher Gaͤſte fuͤr daſſelbe ;
durch eine beſſere Einrichtung des Badehauſes und
durch Sorge für die Bequemlichkeit undVergnuͤgun⸗
gen der Fremden , wuͤrde es noch mehr in Aufnahme



kommen . Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein geſchickter

Arzt die kleine Druckſchrift eines ehemaligen Stadt⸗

arztes uͤber dieſes mineraliſche Bad hervorſuchte und

vermehrte ; die Lage des Hauſes , wo die Quelle ,

aus den Bergen herabgefloſſen , ſich oͤffnet , wird

durch die Ausſicht auf den See ganz vortheilhaft .

In einer Gegend , wo ſo viel Land - und auch Rhein⸗

wein getrunken wird , iſt ein Bad Wohlthat fuͤr

die Menſchen :

Des Gliederloͤſenden Bachus , der Gliederloͤſenden

Venus ,

Gliederloͤſendes Kind — podagra nennen ſie mich .

Dteſem Uebel beugt der Gebrauch der Baͤder nicht

ſelten vor , wirkt Heiterkeit des Kopfes und Leichtig⸗

keit , etwas zu faſſen . Wenn Montpiere das Bad

der Gelehrten , Spaa , das Bad der Spieler , und

Baaden , das Bad der Liebekranken ſeyn ſoll , was

möchte wohl das Bad zu Ueberlingen fuͤr einen

Namen verdienen ? Sie lieben den Scherz , mein

Freund , und darum ſage ich ' s frei heraus — vtel⸗

lelcht den Ruf eines Bades — der Domherren .

Vierzehnter Brief .

In Roſtanz kann man eben ſo wenig , als in

Madrid , ohne einen oder mehrere Geiſtliche in

Geſellſchaft ſeyn ; doch laͤuft man hier keine Gefahr

des heimlichen Gerichts . Man ſoll jetzt ohne Ver⸗



e

gleich billiger und duldſamer leben , als erſt noch am
Ende der Regterung Marie Thereſiens , wo ein

gelehrter Profeſſor zu Koſtanz mit ſeinem Anſuchen
um einen beſſern Lehrſtuhl unter andern deswegen
abgewieſen wurde , weil er mit einem lutheriſchen
Prediger in der Nachbarſchaft ſehr vertraut umging ,
oder gar in Blutsverwandſchaft mit ihm trat . Re⸗
ligtoͤſe Gegenſtände ſtimmen ſich ſelten in den Ton
der Geſellſchaft , und wenn ſie groͤßtentheils aus
Geiſtlichen beſteht , ſo ſtreiten dieſe Herren mehr
uͤber die Aechtheit und den Jahrgang des aufgetiſch⸗
ten Weines , als um eine Controverſe in der Kirchen —

2

geſchichte . Im Ganzen iſt die hier herrſchende Reli⸗

t gion noch bloß Gedächtniß und Ceremonienwerk ,
5

man kuͤmmert ſich wenig darum , den Weitzen von

50 der Spreu zu reinigen , wenn nur die Scheunen ge⸗
˖ fuͤllt ſind . Allerdings giebt es wuͤrdige Ausnahmen ;
8 die Muſen ſelbſt findet man in den Kloͤſtern zahlrei⸗
n

n

n

cher , als unter dem Dache der Weltprieſter ; dieſe
haben ſich wahrſcheinlich in die Bibliothek des Cano⸗
nikus Sedillo bei Gil Blas von Santillana ge⸗
theilt . Ein Paar Damen ausgenommen , die durch
den Umgang mit Domherren gebildet ſind , hat eine
Dame von Stande keine ihres Gleichen hter . Ue⸗
brigens ſieht man mehrere ſchoͤne Frauenzimmer und

n Buͤrgermaͤdchen , deren , an ſich ſchon ſo ausdrucks⸗
n voller Accent , keine unangenehme Muſik fuͤr meine 5
r Ohren war ; ſie kleiden ſich durchgaͤngig Franzoͤſich, 16
⸗ und nur die von geringerm Stande in Korſets und



Spitzköͤppchen ; überhaupt haͤtte ich nicht ſo viel Lu⸗

xus in dieſer Gegend vermuthet , er ſoll erſt ſeit zehn

Jahren ſo ungemelne Fortſchritte gemacht haben .

Einmargintrte Seefiſche huͤpften nicht uͤber

meine Zunge ; ſo etwas inlaͤndiſch gutes und vorzuͤg⸗

liches , muß man nach loͤblichem Gebrauche nur im Aus⸗

lande ſuchen . Der See iſt reich an Fiſchen von un⸗

zaͤhligen Arten und oft von außerordentlicher

Schwere ; Dr . Blochs ſchoͤne Franzoͤſiſche Aus gabe

der Ichthyologie , koͤnnte hier einen intereßanten Zu⸗

wachs bekommen . Die Fiſchgerechtigkeit iſt nach den

verſchiedenen Beſitzungen der umliegenden Herrſchaf⸗

ten getheilt . Vor einigen Jahren verbreitete ſich

ein paniſches Schrecken uͤber den ganzen wetten

See ; die Graſſchaft Zeiligenberg in der Naͤhe

ſollte an das Haus Oeſterreich verkauft werden ; da⸗

mit waͤre auch das Dorf Uldingen , zwiſchen Moͤr⸗

purg und Neubirnau , demſelben zugefallen , und

durch Errichtung eines eignen Kornmarktes die

Stadt Ueberlingen ganz ruintrt worden , weil die

an den übrigen Ufern zerſtreuten Oeſterreicher ihre

Segel hierher baͤtten richten muͤſſen . Oeſterreich
waͤre auch in andern Ruͤckſichten ein gefaͤhrlicher

Nachbar geworden , haͤtte mit ſeinem Dretzacken ge⸗

waltig um ſich gegriffen und der benachbarten

Schweiz eine druͤckende Brille auf die Naſe geſetzt .

Zum Gluͤcke ſcheiterte das ganze Projekt ; aber Oe⸗

ſterreich ſoll nichts wentger als freiwillig von dieſer

Spekulation abgegangen ſeyn . Die Reichsſtaͤnd⸗
um⸗
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umher , vorzuͤglich Ueberlingen und ſelbſt der Canton

Zuͤrich arbeiteten mit vereinigten Kräften dawider ,
und Zuͤrich ſoll dem Hauſe Fuͤrſtenberg anſehnliche
Summen geboten haben , wenn es , bloß vom Geld —

mangel angetrieben , auf Koſten der benachbarten
Reichsſtaͤnde , dieſes theure Opfer bringen wollte .

Funfzehnter Brief .

Bei der Vorſtellung der romantiſchen Lage des
Wallfahrtortes Weubirnau kehrt die Geſchichte
elner Eiferſucht in mein Gedaͤchtniß zuruͤck , die
wohl beiſpiellos ſeyn moͤchte. Ein wunderthaͤtiges

cartenbild iſt das goldne Vlles , das hier von vier
bis fuͤnf Moͤnchen bewacht wird ; ehmahls war die

Reichs ſtadt Ueberlingen im Beſitze deſſelben , un⸗
weit Altbirnau , eines nahe an der Stadt auf einer
Anhoͤhe liegenden Wirthshauſes . Ehe man ſich ' s
verſah , war die heilige Maria verſchwunden , und
zwar bei naͤchtlicher Weile ; es war wirklich eine
gewaltſame Entfuͤhrung , nicht etwa eine zweite
Flucht nach Aegypten . Der damalige , ſeiner De⸗
ſpotie wegen in Schwaben ſo verrufene , Abt Anſelm
des Reichsſtiftes Salmansweil , beneldete die Se⸗
natoren der Stadt Ueberlingen um dieſen Schatz ,
aber wohl gemerkt , nicht aus beſondrer Neigung zu
der hetligen Jungfrau , ſondern aus Eigennutz , wel⸗
cher dem uralten , wohlgepruͤften Finanzſyſteme des
Roͤmiſchen Hofes gemaͤß , bei ſolchen Wallfahrten ſeine

8
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Rechnung findet . Was geſchieht ? der Abt nimmt

ungebeten die h. Maria in Schutz , fuͤhrt ſie aus

ihrer finſtern kleinſtädtiſchen Wohnung , indeß zu

Troja alles in tieſem Schlafe begraben llegt ,

und bringt ſie wie eine Braut in den neuen pracht⸗

vollen Tempel nach Neubirnau . Keln Wun⸗

der , daß Felndſchaft und Proceß daraus entſtand ;

aber genug , die reiche Abtey iſt heut zu Tage noch

im Beſitze und die Ueberlinger ſcheinen an

der Einwilligung der heiligen Jungfrau in dieſe

Entführung , der ſie mit ihrer Wunderkraft haͤtte

widerſtehen koͤnnen , nun ſelbſt nicht mehr zu zwei⸗

feln ; denn wenn ich der Nachricht in der Ham —

burgiſchen Zeitung Nr . 79 1790 trauen darf , ſo iſt

in demſelben Jahre zwiſchen der Abtey und Reichs⸗

ſtadt eine Amneſtie in beſter Form geſchloſſen worden ,

das iſt , ſie haben ſich bet Saus und Schmaus die Haͤnde

gereicht , und mit Eſau den Verluſt des Rechts der

Erſtgeburt vergeſſen . Bei dem ganzen Kapellen⸗

kriege blleb Maria ſelbſt neutral ; denn ſie wirkte

auf dem neuen Grunde und Boden ſo wenige Wun⸗

der , als ehmahls auf dem alten , und man hoͤrt haͤu⸗

fige Klagen uͤber die Untreue der Wallfahrer .

In dem Herbſte iſt es vorzuͤglich angenehm , dle

Oſtſeite des Sees zu bereiſen ; da ertoͤnt alles von

Evoe Bacchus . Ganze Schiffe voll Obſt wie⸗

gen ſich auf dem Ruͤcken der Cajaden , und freuen

ſich der ſchoͤnen Magazine , die ihrer in der Schweitz

harren . In fruchtbaren Jahren iſt dieſe Ausfuhr
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von ſehr großer Bedeutung fuͤr Schwaben . Dage⸗
gen bringen die Bewohner des Rheins bei Koſtanz
in beſtimmten Tagen der Woche viele Schiffe mit dem

ſchoͤnſten und verſchledenarttgſten Gemuͤſe herůber , und

verkaufen oder vertauſchen es gegen andre Lebens —

mittel . Zu ſtarker Aufkauf von Selte der vorſichtlgen
Schwetzern hat ſchon zuweilen Theurung verurſacht ,
und es braucht Klughett , ihm dle gehoͤrigen Schran⸗
ken zu ſetzen . Sehr viele Famillen haben ſich noch
nicht erholt von den betrübten Folgen der ſchreckli⸗

chen Hungersnoth , die ungefaͤhr vor 20 Jahren an

dieſen Ufern ſich lagerte und vlelfaches Elend ver⸗

breitete .
Man ſage ja nicht mehr , daß die Franzoͤſinnen

ſich um keine Wirthſchaft bekuͤmmern : oder habe ich 0
waͤhrend meines hieſigen Aufenthaltes ihre Ehre nicht

gerettet ? Leben Sie wohl !

Sechszehnter Brief .
Als eine gute Wirthin mußte ich auch den hleſt⸗

gen Landwein koſten ; eine Lobrede kann ich lhm frel⸗

lich nicht halten , aber doch mit Wahrheit verſichern ,
daß er , wenn er lange gelegen hat , ſich mit Ge⸗

ſchmack trinken laͤßt ; in den Kellern der Vorneh⸗
men giebt es Landwein , der 15 bis 20 Jahte alt iſt ,
und an Milde ſelbſt dem Oele gleich kommt . So ,
wie ihn der gemeine Mann trinkt , duͤrfte er wohl
nur dem Herrn Silenus credenzt werden , wann

C2
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er , von ſuͤßern Reben ſchon trunken , die Saͤure der

ſchlechten nicht mehr ſchmecken kann ; der Tagloͤh⸗

ner aber und der Handwerksmann verarbeiten ihn

durch koͤrperliche Arbeit , und befinden ſich geſunder

und munterer dabei , als der Phlegmatiker in dem

Bierlande .

Die meiſten Seeſtadte liegen uͤber einer Felſen⸗

gruppe auf ſtellen Anhoͤhen, ſelbſt Koſtanz ruht bloß

auf Schwiebbogen : eine heftigere Erderſchuͤtte⸗

rung koͤnnte mit einem Mahle dieſes Paradies in eine

Wuͤſte verwandeln ; ſo lange aber die Schweizerge —⸗

birge feſt ſtehen , iſt dies ſo leicht nicht zu fuͤrchten ;

denn die Schweiz iſt der ſichtbare Mittelpunet der

Feſte vonEuropa , an welchen ſich Deutſchland , Italien

und Frankreich anſchlleßen . Im Jahr 1774 ſoll man

an der oͤſtlichen Seite eine ziemlich ſtarke Bewegung

geſpuͤrt haben , ſo daß ſich die Menſchen mit vleler

Gefahr an einem Sonntage aus der Kirche nach dem

freien Felde draͤngten . Der See tritt oft ſo wild

aus , daß man in den untern Theilen der Staͤdte

auf Kaͤhnen umherfahren muß ; da bildet ſich freilich

mancher Schwaͤblſche Senator mehr ein , als ſein Herk

Collega in Venedig , wann er die nach dem Rath⸗

hauſe faͤhrt , und die verliebten Cicisbeos der Kirche

duͤnſten auch hier mitten im Waſſer Feuer aus .

So ſchoͤn die Ausſichten um Koſtanz auch immer

ſind , ſo iſt die Stadt ſelbſt doch dem Fieber unter⸗

worfen , ſie liegt zwiſchen dem Bodenſee und dem

Rheine auf Suͤmpfen , und dichte Nebel verſinſtern



manche Herbſttage . Die Großmuͤtter erzaͤhlen ihren
horchenden Enkeln eine Menge Ritter - und Feenge⸗
ſchichten von ungluͤcklichen Seefahrten zur Zeit , wo der

Bodenſee im ſtrengen Winter , wie ein Spiegel , von

dichtem Eiſe glaͤnzte und alles auf Wagen und Roſſen

uͤber ihn hin und her rollte ; die ſchuͤchternenKnaben

getrauen ſich kaum an den Rand des Ufers und wiſ⸗

ſen vor Angſt das Jahr nicht mehr zu nennen , wo
ein gewiſſer Magiſtrat in pleno verſammelt und in

Proceßton auf das Eis ging , mit dem Entſchluſſe ,
ſeinen und den Namen des Jahres in daſſelbe — ein⸗

zuſchneiden , zum Andenken , daß er auch in dem

ſtrengſten Winter voll Waͤrme fuͤr ſein Volk gewacht
und gebetet habe — aber welch ' ein Ungluͤck ! Das

undankbare Eis brach , die kopfſchweren Rathsherren
ſtuͤrzten hinab , und das verlaßne Volk mußte ſich auch
einen Regenten vom Pfluge herholen .

Wie Cerberus den nahen Eingang der Unter⸗

welt verkuͤndet, ſo erinnern ſchon die anſehnlichen Kloͤ⸗

ſter Petershauſen und Kreuzlingen , vor den bei⸗
den Hauptthoren der Stadt Roſtanz , jeden Fremd⸗
ling an den Sitz des daſigen Biſchofs ; das immer⸗

waͤhrende Gelaͤut von den Thuͤrmen ſo vieler Kir⸗

chen und Kapellen ſtoͤrt den ungeweihten Layen , der
den präͤchtigen Schauplatz der Natur außer den
Mauern der Stadt allen Salomoniſchen Tempeln
in derſelben weit vorzleht . Das beſtaͤndige Kirchen⸗
laufen , und die abwechſelnde Seegenäͤrndte ſind bei dem
groͤßten Theile nur Mechantsmus , unter welchem der

2
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häͤusliche Dienſteifer allzu oft in Stocken geraͤth.

Dleſer rellgtoͤſen Schwaͤrmerei verdankt aber die

Rhein⸗Gegend ſo viele NMaDonna Geſichter , die

man in weltlichen Staaten , wo Coͤllbat und Froͤm⸗

meley ganz ungekannte Namen ſind , durchgehend

vermißt .

Ich bin ſchwach und eitel genug , daß ich den

Wunſch noch nicht bergen kann , den ich damahls

aͤußerte , den Liebling meines Geſchlechts , Lavatern

in Zuͤrich zu ſehen . Ich las ſo vieles und hoͤrte noch

weit mehr von dieſem Manne ; beinahe moͤchte ich

ihn Deutſchlands Roußeau nennen , obwohl die

Philoſophen fuͤr die Welt — das werden Sie mir

zugeſtehen — eigentlich nur in Frankreich zu Hauſe

ſind . Wer kennt nicht Voltaire und Roußeau ,

d ' Alembert und Montagne ? Wie weit ſind die

Deutſchen nicht noch zuruͤck in der angenehmen und

bellebten Weltphtloſophie , mit deren Waffen jene

uͤberall , wo ſie nur immer hinkamen , eroberten ?

Dlie Deutſchen leuchten hoͤchſtens nur vom Katheder ;
aber Buͤcher lehren nie , nach dem ſinnreichen Aus⸗

drucke des Bacon , den Gebrauch der Buͤcher , und

was iſt die ganze Schulphiloſophie ohne Kenntniß

der Welt ?

Nicht ohne Ruͤhrung ſchließe ich dieſen Brief
mit dem ſchriftlichen Abſchiede von jenen Arkadiſchen

Ufern , und gelobe allen meinen hinterlaßnen Freun⸗

den und Bekannten ein unausloͤſchliches Andenken .
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Siebzehnter Brief .

Bald wird man mich fuͤr eine erklaͤrte Demo⸗

kratin anſehen , weil ich von einer Inſel auf die

andre ziehe und den Naturmenſchen nachahme .
Wer bedarf aber wohl mehr dieſer Veraͤnderung ,

als ein ungluͤckliches Maͤdchen , das ſein Vaterland

und ſeinen Geliebten verloren hat ? Laßen Sie mich

immer einige Augenblicke meinen Schmerz ver⸗

geſſen , er holt mich gleich wieder mit gedoppelten

Schritten ein .

Die Fahrt auf dem Rheine von Koſtanz nach
der Inſel Reichen au kann den Reiſenden ſchad —

los halten gegen den Verluſt des Bodenſees . Ver⸗

ſchaffen Sie mir ja recht bald dieſe Anſichten in Zeich⸗

nungen ; ſie werden den Flug meiner zuruͤckkehrenden
Phantaſie foͤrdern , und dieſe Reiſe mir oͤfter wieder⸗

holen , als Blanchard die ſeinige den Deutſchen .

Himmel ! wie entzuͤckt war ich damals ! wie ſehnlich

wuͤnſchte ich mir und meinen Geliebten elne Zufluchts⸗
ſtaͤtte dort rechts in dem ſchoͤnen reinlichen Dorfe , oder

links in dem ntedlichen Landhauſe , oder auf der Anhoͤ⸗
he im Schloſſe , oder im einzelnen Bauerhofe ! Dort ,

o ja ! dort an den ſeligen Ufern wuͤrde ſelbſt Zeloiſe
mit Abaͤlard ſich gluͤcklich gefuͤhlt haben , Laura

mit Petrarch , Julie mit Roußeau , und Eliſe
mit Norick . Dort kann kein andrer Geiſt ſich la⸗

gern , als Liebe und Zufriedenheit , oder es muͤßte
C4
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zum zweiten Mahle ein allgemeines Verderben uͤber

das Menſchengeſchlecht kommen .

Sehr klug hat man einige unruhige Koͤpfe aus

den Oberdeutſchen Praͤlaturen hieher in das Kloſter

Reichenau verwieſen ; denn wenn ſie dieſe Luft

nicht heilt , dieſe Gegend mit der ganzen Schoͤpfung
nicht ausſoͤhnt , ſo ſind ſie in der That unheilbar .

Reichenau war ehmahls eine der reichſten und be⸗

ruͤhmteſten Abteien , ſie zaͤhlte 1oo Maͤnner in ihrem

Schooße , zum Ungluͤcke aber waren es Edelleute ;

Stolz , Neid , Herrſchſucht und Reichthum fuͤhrte

den Geiſt der Unruhe unter ſie ; die Verwirrungen
nahmen uͤberhand , der Fuͤrſtbiſchof von Koſtanz

miſchte ſich darein , und incorporirte die ganze Abtet

ſeinem Hochſtifte — ſo findet gewoͤhnlich zwiſchen

zwei ſtreitenden Partheien der Dritte ſeinen Vor⸗

theil . — Der damalige Prior des Kloſters , Pater

Meichelbeck , ein geſchickter , aber hitziger Kopf ,

ſchrie in oͤffentlichen Schriften wider dieſe Un⸗

gerechtigkeit ; ſein Klaglibell wurde von dem Reichs⸗

hofrathe nicht angenommen , und der Biſchof blieb

im Beſitze . Darauf fing Meichelbeck an , ſeine

Feder in Galle zu tauchen , und in beleidigenden

Ausdruͤcken wider den damahligen Kaiſer Franz ,
wider den Reichshofrath und Biſchof zu ſchreiben :

jetzt ward er erſt ein freier Moͤnch, denn er wurde

zur Strafe mit dem Reichsbanne belegt . Frankreich
und Preußen gaben ihm Schutz , und die Benedic⸗

tiner⸗Abteien in Bayern und Schwaben , vorzuͤglich



aber die Congregation des heiligen Maurus in Frank⸗
reich , unterſtuͤtzten thn mit Gelde . Noch in Berlin ,
wo er in einem angeſehenen Hauſe zugleich Hofmei⸗
ſter war , gab er eine Schrift heraus , in welcher er
bewieſen zu haben glaubt , daß dem Hauſe Oeſter⸗
reich das oberſte Schubrecht uͤber Reichenau zu⸗
komme .

Erwaͤgt man die Beredtſamkeit eines Luthers
im Theologtſchen , eines Meichelbecks und Sells
im Politiſchen Fache , oder die Eloquenz der jetzt⸗
gen Kanzelredner am Hofe zu Stuttgart , die der
Herzog alle aus dem Dunkel der Schwaͤbiſchen
Kloͤſter hervorgezogen hat ; kennt man den durch ſeine
Toleranzpredigt in Augsburg ſo bekannt geworde⸗
nen Pater Schneider , und mehrere andre Moͤnche,
die jetzt , von ihren Kloͤſtern entfernt , ein thaͤtiges
Leben in der Welt fuͤhren : ſo iſt es wirklich un⸗
billig , wider das Moͤnchthum zu laͤrmen . Oeffnet
nur eure Thore , ihr Großen , und es werden euch
Schaaren von brauchbaren Maͤnnern zuſtroͤmen !
Die uͤbrigen moͤgen immer in dem Chore ſingen ,
den Ungluͤcklichen unter ihr Dach aufnehmen , den
Kranken pflegen , und das arme unbehuͤlfliche Al⸗
ter unterſtuͤtzen .

Meine Briefe , werden Ste denken , tragen
durchaus das Geyraͤge einer eifrigen Katholikin
Wohl Ihnen , Herr Graf ! ſonſt moͤchte es Ihre .
Perſon nachtheilig werden , wenn ein Orthodox in
Ihrer Reiſegefaͤhrtin eine verlarvte Freiden⸗

C7
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kerin entdecken koͤnnte . Folgen Sie mir alſo un⸗

verzagt auf die Inſel zuruͤck, wo ich nicht ein truͤbes

Woͤlkchen von Robinſons Schickſale voruͤber ziehn

ſah . Sie iſt ohne Vergleich groͤßer und fruchtbarer ,

als jene zu Meinau , gewaͤhrt aber dem Auge keine

ſo wette Ausſicht , als dieſe , weil ſie von zwei nahen

ufern eingeſchloſſen da liegt . Es war mir unaus⸗

ſprechlich wohl und weh um das Herz , als ich , die

Briefe aus Frankreich in der Hand , an einem ſchö⸗

nen Abend dieſe Inſel durchwanderte , hier waͤre es

keine Schmeichelei , keine Luͤge geweſen , mir vor zu

ſagen , daß man den Himmel in meinen Augen ſaͤhe ;

eine unnennbare Miſchung von Wonne und Schmerz

druͤckte mich nieder ; aber der balſamiſche Duft

und die ſanftgaukelnden Zephyre richteten mich wieder

auf ; ohne dieſe Staͤrkung haͤtte ich wirklich erliegen

muͤſſen . Ich begriff einſt , da Jugend und Leicht⸗

ſinn mit mir ſpielten , den zaͤrtlichen Danke noch nicht ,

wenn er mit allen ſeinen Sinnen , und mit jedem

ſeiner Gedanken mir vorweinte ; aber hier , von mei⸗

nem Vaterlande ausgeſtoßen , und getrennt von der

Haͤlfte meines Herzens , habe ich eine andre Art

Thraͤnen kennen gelernt , als dle , welche nur Wan⸗

gen netzen .

Achtzehnter Brief .

Weiter unten ſtoͤßt man gleich wieder auf ein

Kloſter , Oehningen in der Soͤhe ; es buͤßt , wie
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Reichenau , die Schuld ſeiner Vorfahren , und kam

auf dieſelbe Weiſe unter den Biſchofsſtab von Ko⸗

ſtanz . Es ſcheint , als waͤren die Herren in dieſem

Paradteſe bloß auf den Wegen des Ueberfluſſes mit
Adam zum Falle gekommen . Umſonſt giebt man ſich

Muͤhe , in der Verfaſſung dieſer oder jener beſtimme
ten Regierungsform den Keim der Revolutlonen und

Urſachen zu entdecken ; man erwaͤge nur dle ehma⸗
lige Konſtitution dieſer ſo angeſehenen Kloͤſter ; auch
hier , zwiſchen den engen , feſten Mauern ſchmiegt
ſich der Schwaͤchere , nur ſo lande er das Wachs⸗
thum ſelner Kraͤfte ſpuͤrt , an das Joch , das er end⸗
lich mit vollen Kroͤften abzuſchuͤtteln beginnt . Ab⸗

weichung von der ſtrengen Ordnung , freiere Sltten

und Lebensart , haͤufigere Geſellſchaft undGelegenheit
ſich einander mitzutheilen , Aufklaͤrung , die wie Kon⸗
trebande ſich eingeſchlichen , oder durch Selbſtnach⸗
denken entſtanden — lauter Vorboten des Geiſtes
der Unruhe ! Sonſt fordert es das Intereſſe der
Aebte — wie der große Leibnitz ſelbſt bemerkt —

unwlſſende Moͤnche zu haben , man uͤbt dann eine
unumſchraͤnktere Gewalt uͤber ſie aus . Und daher
kommt es , daß man bet allen moͤglichenHuͤlfsmitteln ,
deren der Weltmann ſo ſehr entbehren muß , doch
nicht weit mehrere große Talente in den Kloͤſtern
findet ; auch die wirklich exiſtirenden , treiben oft ihren
Handel nur im Stillen , wie eln fremder Kaufmann
verbotene Waaren abſetzt , und wuchern mit ihren
Faͤhigkeiten fuͤr die ungewiſſe Zukunſt . Dile Ver⸗
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faſſung und Denkart der Jeſuiten war freilich je⸗

ner in den Abteien ganz entgegen geſetzt ; ohne das

wären ſie für Europa nie ſo gefaͤhrlich geworden ,

und wuͤrden ſich noch ihres Daſeyns freuen .

Reichenau und Gehningen haben im Grunde
durch ihre politiſche Erſchuͤtterung nichts verloren ;

mehr oder weniger Wohlſtand des Ganzen traͤgt zum

Gluͤcke einzelner Glieder des Kloſters nichts bei ; die

Einkuͤnfte koͤnnen fuͤrſtlich ſeyn , und die Geiſtlichen ,

jeder fuͤr ſich , bleiben doch arſm . Ja ! ich behaupte ,

Reichenau und Oehningen haben durch die Ein⸗

verleibung mit dem Bißthume Koſtanz gewonnen ;

denn dadurch wurden ſie von den Feſſeln deſpotiſcher

Aebte losgebunden , athmen freiere Luft , und Neid

und Herrſchſucht halten ſich fern weil einer dem

andern gleich iſt . Behaͤlt der Ordensmann nur ſein

Obdach , und ſeinen Unterhalt , ſo iſt er bei alle dem

noch gluͤcklich genug , er hat keine Familie , keine

Hinterlaſſene zu verſorgen , er hat die Erleichterung

ſeines Standes nicht mit dem Blute der Seinigen

erkauft ; aber Frankreich ! Frankreich ! mein Vater⸗

land ! meine Wiege ! mein Gellebter ! ! !

Erlauben Sie mir noch eine Bemerkung , ehe

wir Oehningen verlaßen : der Biſchof von Koſtanz
wuͤrde ſich wohl nicht daruͤber graͤmen , wenn er in

ſeiner Dioͤces noch mehrere dergleichen kloͤſterliche

Revolutionen erleben ſollte : denn ſo Frieden zu ſtlf⸗

ten , wie es ihm hier und in der Reichenau gelang ,

das nenne ich , fuͤr eine ganz unfuͤrſtliche Bemuͤhung
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fuͤrſtlich belohnt werden , und mehr im Frieden ,
als in manchem Kriege erobern .

Neunzehnter Brief .
Wenn jener Griechiſche Maler das Geſicht ſei⸗

nes Helden mit einem Schleter bedeckt , aus Furcht ,
den Ausdruck daran zu verfehlen ; was ſoll , was
kann ich thun , da ich mich dem erhabenſten Schau⸗
ſpiele der Natur naͤhere ? Mit jedem meiner Ge⸗
danken , mit allen Bewegungen meines armen Her⸗
zens in mein Vaterland zuruͤck verſetzt , erweckt mich ,
wie Mirabeau auf ſeinem Sterbelager , ein Kano⸗
nenſchuß aus meinem Traume — — ich komme
naͤher und der Donner der Kanonen verdoppelt ſeine
Schlaͤge — ein bisher mir unbekannter Schauder
rafft alle meine Sinne zu threm Dtenſte zuſam⸗
men — aber die Forderungen der Natur ſind ſtaͤr⸗
ker , als meine Kraͤfte — ich unterliege dem er ſten
Eindrucke , und meine trunkene Seele ſchwelgt , ihrer
ſchon nicht mehr maͤchtig, in dem Schwindelgenuſſe
meiner Augen . Noch jetzt brennt auf meiner zit⸗
ternden Wange jeder Tropfe , der aus jenem Feuer⸗
regen bei Schafhauſen auf mich herabfiel , und in

5 meinem klopfenden Buſen eine Flamme anzuͤndete ,
die zu dem Schoͤpfer der Natur in ſeiner uner⸗e meßlichen Hoͤhe aufſtieg . — — — Ach ! warum

⸗ konnte ich in dieſen Augenblicken nicht mehr ſeyn ,
„ als ein ſchwaches Welb , das fuͤr eine ſolche Natur⸗

*
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ſceng nicht Staͤrke genug hat ! Wie beneidete ich

Sie , mein maͤnnlicher Zuſchauer , um die Feſtigkelt

Ihrer Organe ! um Ihren unerſchüͤtterlichen Ner⸗

venbau ! um die ausharrende Kraft Iorer Seele ! —

Das arme Welb fuͤhlt ſich nur ſtark , wenn es einen

Schwachen vor ſich hat ; aber in der Geſellſchaft ei⸗

nes Starken , auf dem Schauplatze der allge walttgen

Matur , faͤllt ' hr der Muth , und es verzweifelt an

dem traurigen Reſte ſeiner Kräfte , die mit den un⸗

ermeßlichen Wirkungen derſelben lu gar keinem Ver⸗

haͤltniſſe ſtehen . — Hierher , ihr Großen der Erde ,

und ihr werdet eure Groͤße gar nicht bemerken ! Hie⸗

her , ihr Deſpoten , und der eiſerne Scepter wird der

zitternden Hand entfallen ! Hleher , ihr Rebellen und

Frledensſtörer , und alle Furien werden aus den gehelm⸗

ſten Schlupfwinkeln eurer Seele weggeſchreckt werden !

Wie ſtill und ruhtg flleßt der Rhein durch das

weite Bette des Bodenſees ! wie beſchelden tritt er

bet Koſtanz aus , gleichſam als wollte er um einen

freten Durchgang bitten , und gleitet dann eben ſo

ſanft zwiſchen zwei Ufern dahin ! — Sehen Sie

hierin nicht das natärliche Sinnbild ſo mancher Re⸗

gierungen im Anfange der Thronbeſteigung ? —

Aber hier bei Schafhauſen veraͤndert ſich alles das

außerordentlich : der vorkge Liebling der Gegend wird

das Schrecken der Nachbarſchaft ; der furchtſame

Steuermann lenkt nach dem Ufer und vertraut ſeine

Schoͤtze der beſſern Veſta ; erſt in weiter Entfernung

ſchifft er ſie wleder ein , und freut ſich, den Donnerer

. ²
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hinter dem Ruͤcken zu haben . — So fliehen wir
t

Emigranten die Stuͤrme in Frankreich , und ſuchen
friedlichere Wohnungen diſſeits des Rheins . — Aber
nur wenige Beherrſcher verſtehen die Kunſt , auch

bei unvermeidlichen Ausbruͤchen ihrer Gewalt ſich ſo
wohlthaͤtig zu machen , und die Ehrfurcht zu erregen,

n die hier der Rhein in ſeinem majeſtaͤtiſchen Ueber⸗

gange bis an das Ende der Welt behalten wird .

Haͤttet thr mich hier zuruͤck gelaßen , ihr , meine

theuern Reiſegefaͤhrten ! hier waͤre ich mitten im
˙ Schooße der Natur geblieben , von welcher ſich meine

Landsleute , je laͤnger ſie ihr nachjagen , immer mehrL und mehr entfernen ; dort waͤren die Thraͤnen un⸗
5

gluͤcklicher Liebe , die grauen Haare metnes vaͤterli —
1

chen Fluͤchtlings , die Opfer meiner Vaterſtadt und
das Blut meiner Verwandten , rein vor meinen Au⸗

8
gen weggeſpuͤlt worden ! dort waͤre ich in die ſelige
Ruhe dahln geſunken , wo keine Unglelchheit der

nStaͤnde mehr einen ewigen Krieg unter Bruͤdern

overanlaßen wird11 !
E

—4 Zwanzigſter Brief .

8 Von Baſel finde ich in meinem Tagebuche
d ſehr wenig ; die finſtre Stadt wollte mir nicht be⸗
ie hagen , und darum machte ich eine Excurſion nach
ie der in der Naͤhe liegenden Zimmelsporte zu den

galanten Herren : ſo nannte ich damals ſcherzend
rdie Chorherren aus der Abtel Belle · laye in der Fran⸗
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zoͤſiſchen Schweiz , die hier eine Probſtei haben . Die⸗

ſer Orden — Pordre des Prẽmontrès — iſt in lder

That der galanteſte unter allen , die ich kenne ; die

reinliche , ſchneeweiße Kleidung von Kopf bis zu den

Fuͤßen, kann wohl nicht anders als reizend und wohl⸗

thaͤtig in die Augen einer Dame fallen ; mich frappirte

auch , wie meine Landsmaͤnnin “) , die Taille dieſer Re⸗

ligioſen , und ich ſtimme ihr bei , daß man nicht leicht

ſchoͤnere Maͤnner ſehen koͤnne. Es befanden ſich zur

Zeit mehrere daſelbſt , um , wie ſie es nennen , ihre

Vacanz zu halten ; ich wußte Anfangs nicht , was ich

aus den jungen Leuten machen ſollte , die in ihrer

Geſellſchaft waren , und wie Preußiſche Cadetten aus⸗

ſahen . Das Kloſter hat eine oͤffentliche Schule , die

bereits die beſte in der katholiſchen Schweitz ſeyn

ſoll , ſie beſteht meiſtens aus Schweizern und Elſaſ⸗

ſern ; in ihrem erſten Rufe wurde ſie ſogar von einl⸗

gen aus dem Innern von Frankreich beſucht . Der

Prinz Seinrich von Preußen ſoll ſich vor einlger

Zeit auf ſeiner Durchreiſe daſelbſt an den Milttair⸗

uͤbungen der Penſionatrs ſehr ergoͤtzt haben . Nicht

weit von Belle - laye liegt der beruͤhmte Pierre Pertuis ,

ein vormahls verſchloßner Felſen , durch welchen ſich

die Roͤmer den Weg nach den jetzigen Gegenden von

Biel und Teuchatell gebahnt haben .

Roußeau lebte ſo nahe daſelbſt , Belle - laye hat

ſo gar anſehnliche Guͤter an den Ufern des Bieler⸗

ſees

„) Voyage d ' une Francaiſe en Suiſſe &e .
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ſees , und doch weiß man nicht , daß er auch nur ein⸗

mahl mit dieſen artigen Moͤnchen geſprochen haͤtte .

Freilich moͤgen ſie gegen eine Dame artiger ſeyn ,

als gegen einen ſogenannten Ketzer : Roußeau fluͤch⸗
tete ſich vor dem Verfolgungsgetſte eines Prleſters

hierher , und er ſollte die Bekanntſchaft katholiſcher

Geiſtlichen ſuchen , von welchen er ſelbſt behauptet ,

daß ſie die Intoleranz lehren , die von Prieſtern

entgegen geſetzter Kirchen geuͤbt werde ? ich ſetze

hinzu : von dieſen ward Roußeau doch geleſen und

verdammt ; aber dte meiſten katholiſchen Getſtlichen

gehen noch weiter , ſie verdammen ihn , ohne ſeine

Schriften auch nur einmahl geſehen , vielwenlger ge⸗

leſen , oder gepruͤft zu haben . Die Außenſeiten der

Kloͤſter haben , ſo wie die melſten der weltlichen

Staͤnde , auch ihre glaͤnzende Seite ; im Innern

derſelben faͤllt die Taͤuſchung hinweg , und der

Menſch ſteht in ſeiner Bloͤße, mit ſeinen Leidenſchaf —
ten da . Iſt es aber in der Welt anders ? findet

da nicht auch jeder Biſſen ſeinen Neider , jeder Freu⸗
denblick ſeinen ſchlefen Beurtheiler , jedes unſchuldige
Wort ſeinen Misdenker , jeder Fehler ſeinen Auspo⸗

ſauner , jeder geheime Tritt ſeinen Nachſchleicher ,

jeder Entſchluß ſeinen Auskundſchafter , jede ſchoͤne

That ihren Gegner ? Iſt nicht auch da Verſtand
oft ein Hauptverbrechen und wahre Religion Ketzerey ?
Sind die Bißthuͤmer und geiſtliche Churhoͤfe am Rhein
im Grunde wohl anderer Natur , als die Kloͤſter,

ausgenommen , daß die Leidenſchaften und Schwach⸗
D



groͤßern Spielraum haben ?

lichen zugleich leben ?

heiten äuf jenen groͤßern Theatern auch einen weit

Hat man denn nicht
oft mit Menſchen zu thun , die

Zunge , und ein zweifaches Herz haben , ſo wie ſie

in einem zwelfachen Stande eines Layen und Geiſt⸗

eine doppelte

Warum mich die Herren von Belle - laye ſo ſehr

intereßirten , habe ich Ihnen wohl noch nicht ge⸗
ſagt ? Sie begingen einſt die Schwachheit , einen

ſogar in dem Studium der Religton aͤußerſt

wißbeglerigen , aber noch gar zu jungen Zoͤgling,
aus einer angeſehenen proteſtantiſchen Familie den

Uebergang zur katholiſchen Religion feierlich beſchwoͤr

ten zu laſſen ; ſie waͤhlten dazu keinem aus ihrem

Schoße , ſondern einen auswaͤrtigen Prieſter , wahr⸗

ſcheinlich um ſich deſto leichter aus der Schlinge zu

ziehen . Es blieb auch der Famtlie des zarten Pro⸗

ſelhten nicht lange verſchwiegen ; denn die Nachricht
davon war weit und breit , obwohl nicht von den

Engeln des Himmels , auspoſaunt . Der Neube⸗

kehrte blieb ſtandhaft , und duldete ſo Vieles , daß
er manchem Maͤrtyrer die Siegeskrone ſtreitig ge⸗
macht haͤtte . Bald darauf geht er nach der hohen
Schule , und dann ſpuͤter in Preußiſche Dienſte .
Wir haben uns ſehr oft in Straßburg daruͤber ge⸗
ſprochen ; was ſind nun die Fruͤchte dieſer Bekeh⸗
rung ? Er iſt wieder zu der Religlon ſeiner Vaͤter

zuruͤck gegangen und ſo wenig mehr ein Katholik , als

ich eine Nonne bin . Seitdem tragen die Proteſtanten
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Bedenken , ihre Kinder nach B. zu ſchicken , und der

Ruhm des Kloſters hat dabei nicht gewonnen .

Hoffentlich werden die Franzoſen jetzt ernſtlich

darauf denken , ihre Kinder nicht mehr in Klöſtern
oder in andern Schulkerkern erziehen zu laſſen ; Klo⸗

ſtererziehung taugt gar nicht fuͤr den kuͤnftigen Welt⸗

mann , und beinahe alle Penſionen warfen ihre gaͤh⸗

nenden Mißgeburten ſelbſt nur halb ansgebruͤtet
wieder aus ; was eine ungeſunde Amme fuͤr den

Saͤugling iſt , das iſt der dumpfe Qualm in den

Mauern der meiſten Schulgemeinden fuͤr den heran⸗

wachſenden Juͤngling .
Das Manna der Zimmelsporte beſteht in ei —

nem ſehr ſchmackhaften Kaͤſe, der unter dem Namen

des Belle - layer Kaͤſes ſehr bekannt iſt ; daß ſeine

Ingredienzien im Stande ſind , ſogar den Gaumen

eines koͤniglichen Prinzen zu reizen , kann ich Ihnen
mit dem Betſpiele des Prinzen Zeinrich von Preu⸗

ßen beweiſen , der ſich damahls ausdruͤcklich eintge

Exemplare deſſelben nach Berlin ausgebeten hatte .
Dem Abte zu Belle - laye lag die Simmelsporte ,

eine ſeiner ſchoͤnſten und fruchtbarſten Toͤchter , ſehr

an dem Herzen ; aus Furcht , das Ungluͤck ihrer Ent⸗

fuͤhrung auf Oeſterreichiſchem Grund und Boden zu

erleben , eilte er in dem ſtrengen Winter 1784 bis 85

von der Eisſpitze des Berges Jura bis nach Frey⸗

burg im Breisgau , und flehte um den Schutz der

daſigen Regierung . Gluͤcklicher Weiſe uͤberlebte die

geliebte Tochter den Tod des furchtbaren Kloſter⸗

D 42
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zerſtoͤrers , und liegt jetzt noch ungeſtoͤrt in den Armen

ihres geiſtlichen Vaters .

Zu Baſel fuhr ich nur bet dem Kupferſtecher
Mechel ; und bei den Bruͤdern Thurneiſen vor —

bei dem Katholiken und bei dem Teufel . — Sie

lachen uͤber dieſe Benennung ? — Ich laͤchelte auch ,

als ich ſie zum erſten Mahle aus dem Munde eines

Penſionairs Belle - laye hoͤrte. Der altere Thurn —
eiſen fuͤhrt auch katholiſche Buͤcher , der juͤngere aber

lauter Fruͤchte der verfuͤhrerlſchen Welt ; und daher
dieſe Benennung . Thurneiſen der Teufel mag

wohl ſelbſt herzlich daruͤber lachen ; machte er mir

ein Geſchenk mit einem Exemplare ſeiner ſchoͤnen

Franzoͤſiſchen Ausgabe des Voltaire , oder mit der

Sammlung Engliſcher Werke , die unter der Auſſicht
einiger dort wohnenden gelehrten Englaͤnder bei

ihm jetzt erſcheinen , ſo wollte ich ihn dafuͤr einen

Engel nennen .

Bei dem bekannten Basler⸗Todtentanze ver⸗
weilte ich auch einige Augenblicke ; es wandelte mich
aber gar keine Luſt an , mit zu tanzen ; jede Figur
ſchien mich zu fragen : „ Werden die Herren Ariſto⸗

„ kraten und Demokraten nicht bald unſre Gefell⸗
Yſchaft vermehren ? “ Es uͤberfiel mich ein Schauer ,
und ich lief davon , wie meine tapfern Landsleute bet

Roßbach . Waͤhrend Sie noch mit ihrem Freunde
ein Abſchledscollegium uͤber die Basler Kirchen⸗
ſchluͤſſe laſen , ſegnete ich die Aſche eines Zollbeins ,
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Iſelins u . ſ. w. und fuhr langſam uͤber die roman⸗

tiſche Rheinbruͤcke voraus .

Ein und zwanzigſter Brief .

Es iſt keine poetiſche Licenz , wenn ich den Weg
von Baſel nach Straßburg mit einem der ſchoͤnſten

Gaͤrten Deutſchlands vergleiche ; uͤberdies faͤhrt es

ſich ſo eben und leicht , als wuͤrde man in einer

Saͤnfte getragen , und ſo in einer Route acht bis

neun Meilen an einem ſchoͤnen Tage zuruͤck legen ,
iſt fuͤrwahr das angenehmſte Pilgerleben .

Die ſchoͤne Feſtung NTeubreiſach bleibt mir eln

unvergeßlicher Name , eher koͤnnte ich die Namen

aller andern Orte , wo wir durchreiſeten , vergeſſen :

denn hler war es , wo die Nachticht von der Flucht
des Koͤnigs , wie vom Blitze geſandt , aller Ohren

und Herzen durchfuhr . O ! Sie wiſſen , wer in

meinem Herzen thront , und dieſen Koͤnig erwartete

ich auch mit dem Koͤnige meines Vaterlandes ; jeder
Eilbote ſchien mir ihre nahe Ankunft zu verkuͤnden,
und ich fuͤhlte einen beinahe unwiderſtehlichen An⸗

trieb , ſelbſt das naͤchſte Pferd vor mir zu beſteigen
und ſo davon zu ſprengen .

Ach! ſeitdem hat mein Herz nicht mehr vor

Freude gepocht , und nun traue ich keinem Freuden⸗
geruͤchte mehr . Mein Vater war wirklich im Be⸗

griffe , ſich an einem Glaſe Rheinwein zu laben , ein

D 3
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Officler eilt mit der unerwarteten Nachricht herbei ,

das Glas ſtuͤrzt an die Wand , und ich fuͤhle mich

mit Gewalt an einen maͤnnlichen Buſen gedruͤckt . —

Himmel ! — es waren die Arme meines Vaters ! —

Freudenthraͤnen rollten uͤber ſeine Waugen auf mich

herab , und er konnte kaum die Worte ſtammeln :

„ Der Koͤnig, meine Tochter ! — Meine Toch⸗
„ ter , der Koͤnig ! “ — Sie waren Zeuge dieſer

Scene ; wenn ſolche Erwartungen vereitelt werden ,

was bleibt dem armen Sterblichen wohl noch zu

hoffen uͤbrig ?

Wir konnten nicht ſchnell genug nach Straß —

burg kommen ; mein Vater glaubte , es waͤre ein

demokratiſcher Daͤmon in die Pferde gefahren ,
daß ſie nicht feuriger liefen . Endlich brachten ſie

uns vor die Thore von Straßburg ; hier war es

rathſam , mit unſern Geſichtern ein Buͤndniß zu

ſchließen , damit ſie uns nicht verriethen . Wir wa⸗

ren kaum angelangt , als auch die truͤgeriſche Fama

ſchon das ganze Geruͤcht wiederrtef ; ſo oͤffnete
die Roſe am Morgen ihren Kelch der Freude , und

Abends ſtand ſte da , entblaͤttert von dem Gifthauche

der Taͤuſchung : die erhitzte Phantaſie durchſchwaͤrmte

dieſen Tag auf dem Triumphwagen des Koͤnigs;
aber ſpaͤter ſchlich ſie ohne ihn , nur mit ſei⸗

nem Gefolge , Furcht und Schmerz , auf ihr

Dornenlager .
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Zwei und zwanzigſter Brief .

Straßburg ſieht wirklich aus , als waͤre es

noch unentſchieden , Franzoͤſiſch zu bleiben , oder ſich
wieder mit ſeiner Altdeutſchen Schweſter , jenſeit

des Rheines , zu vereintgen ; ſolch eine ſonderbare

Miſchung von Licht und Finſterniß , vom antiken und

modernen Geſchmacke faͤllt dem Fremden uͤberall in ' s

Auge ; die ganze umliegende Gegend aber iſt ſo neu

und heiter , daß ſie Alles zum Genuß einzuladen und

Freiheit und Gleichheit zu verkuͤnden ſcheint .

Sollten Sie je Menſchenfeind , oder auf mich boſe

werden , Herr Graf ! o , ſo werde ich Sie auch an

die himmliſchen Promenaden um Straßburg erin⸗

nern , und dadurch mit Sorſt das Herz meines

meinau am ſicherſten treffen . — Seilt ich El⸗

ſaß geſehn habe , begreife ich wohl , warum die

Deutſchen Fuͤrſten von keinem Entſchaͤdigungsan⸗

trage hoͤren wollen ; wer hat in Jahrtauſenden fuͤr

den Verluſt des Paradieſes uns ſchadlos gehal⸗

ten ? ? — Fuͤr ſo manchen andern , der zwar keine

fuͤrſtlichen Beſitzungen dort hat , muͤſſen die ausge⸗

zeichnet ſchoͤnen Augenbraunen der Elſaßerinnen
doch auch keinen geringen Reiz und Werth haben ;

dieſer Vorzug iſt merkwuͤrdig und nicht minder ge⸗

fährlich fuͤr die kathollſchen Domherren in Straß⸗

burg , an deren Spitze ein großer Kenner und noch

groͤßerer Liebhaber des Schoͤnen , der Cardinal R .

ſteht . Dieſer Blſchof moͤchte wohl an der Franzöͤſi⸗
D 4
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ſchen Revolution ſterben , ſo wie viele ſeines Gleichen
einſt in der Reformation ihr Ende fanden , wenn der
elektriſche Schlag gelingen ſollte , welchen die De⸗
mokraten fuͤr die ganze Biſchofsſtraße , von Straß⸗
burg bis Koͤlln , beſtimmt haben .

Trotz dieſer politiſchen Kannengteßerey , ſchmeckte
unſrer Geſellſchaft damals der rothe Weln vortreff⸗
lich , den wir alle fuͤr aͤchten Burgunder getrunken
haͤtten , waͤre der Gaſtwirth nicht ſelbſt ſo aufrichtig
geweſen , uns zu entdecken , daß es weiter nichts als
natuͤrlich guter Landwein aus der benachbarten Or —
tenau ſey, der durchgehend in Straßburg , vorzuͤg⸗
lich aber in den Gaſthoͤſen , fuͤr Burgunder gelte .
Der laͤcherliche Kontraſt zwiſchen der Franzoͤſi⸗
ſchen⸗ und Reichswache an beiden Enden der

Rheinbruͤcke , ſchlich ſchon mehrmahl im Traume
durch melne Phantaſie ; hier der muntre , reinliche
Franzoſe , und dort der finſtre , ſchmutzige Spießbuͤr⸗
ger . Wer aus beiden dte heilige Roͤmiſche Reichsar⸗
mee in Gedanken auf die Beine ſtellen wollte ,
der duͤrfte freilich meinen Landsleuten keinen

Muth zurufen .

Luxus und Sittenverderbniß haben auch hler
ſehr zugenommen und ſchleichen geraden Weges , wte
verbotene Waaren , in die Reichslande hinuͤber , wo
ſie mit baarer Maͤnze bezahlt werden . Darf ich es
ohne Schamroͤthe, ohne Erniedrigung meines Ge⸗
ſchlechts ſagen ? Die Anzahl gefaͤlllger Welber und
Maͤdchen ſoll ungeheuer ſeyn ; wer nach Paris



reiſt , faͤngt hier an auszuſchweifen , und wer von

dort zuruͤck kommt , laͤßt hier gemeiniglich die Spu⸗

ren der Verwuͤſtung zuruͤck. Bei Abtretung dieſer
Stadt an die Krone von Frankreich hat man auch

altdeutſche Treu ' und Redlichkeit voͤllig abgeſchworen ,
denn die Menſchen ſind hier nicht mehr ſo gut , wie

in Oberdeutſchland ; es ſcheint , der pfaffiſche Cha⸗
rakter mit ſeinen Eigenheiten breite ſich immer mehr

aus , je naͤher man an diegeiſtlichen Churhoͤfe kommt .

Ihre Erfahrung , mein Freund , und geheime Kla —

gen daruͤber , moͤgen meine dunkle Meinung aufhellen .

Ich habe mir von reiſenden Beobachtern erzaͤh⸗
len laßen , daß Straßburg ungeachtet ſeiner Exceſſe

der Standpunet waͤre , von welchem man auf dem Wege
nach dem ſuͤdlichen Deutſchlande ausgehe , die frucht⸗
baren Ehen wahr zu nehmen ; mir ſelbſt war es ein

hoͤchſt erfreulicher Anblick , hie und da von geſegne⸗
ten Familien uͤberraſcht zu werden , und die bluͤhenden

Fruͤchte der ehelichen Treue zu bewundern . Ob der

Segen der Geiſtlichkeit etwas dazu beitrage , will ich

wohl nicht fragen ; denn es lſt nur zu gewiß , daß dleſe

mehr zerſtoͤrt , als aufbaut , und den Maͤnnern gern
die Welber uͤberlaͤßt, wenn ſie dieſen ſchon zuvor den

Guͤrtel geloͤſet hat . Traut den Herren nicht , ihr

ſchoͤnen Elſaßerinnen ! ſie nehmen euch auf , wie ſie
uns Ariſtokraten aufgenommen haben ; aber traut

nicht , ſie werden uns verſtoßen ; es liegt in ihrem
Charakter , daß ſie an ſich ziehen , und wieder ver⸗

laßen , je nachdem Leidenſchaft , Eigennutz , oder
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kaune ſie beherrſchen . Die wenigſten ſind wuͤrdige
Bruͤder meines Reiſegefaͤhrten .

Daß der Straßburger gern einen frohen

Sonntag verlebt , davon ſind die unzaͤhligen Luſt⸗

partien zu Waſſer , mit Muſik , redende Beweiſe ; es

wimmelt in allen Haͤuſern und Gaͤrten vor der Stadt

von Tanzgeſellſchaften und Familtenelrkeln ; bald

haͤtte ich das ſchoͤne Buͤrgermaͤdchen beneidet , wie

ſie reinlich gekleidet , in ihrem relzenden Coſtuͤme,
mit kuͤnſtlich und verfuͤhreriſch geflochtnem Haar⸗

zopfe , in den Reihen ſich dreht , und ſorgenlos laͤchelt ,

auch manchmal im Vorbeihuͤpfen dem Geilebten die

Hand druͤckt. Ach ! dieſe Menſchen beunruhigt kein

Freiheitsſinn , ſie ſind gluͤcklich bei jeder Regie⸗

rungsform , und ſehen ruhig dem Spiele der

Vornehmen zu , in das ſie keine Farbe mi⸗

ſchen , ſo lange man nicht ihre Menſchenrechte
kraͤnkt .

Caglioſtro mag ſich hier in dem toleranten

Straßburg beſſer befunden haben , als jetzt zu Rom

unter dem Pantoffel des heiligen Vaters , der ihn

ewig nicht fuͤr ſein Kind erkennen wird ; doch ſind

ſeine geheimen Kuͤnſte noch im lebhaften Andenken ,

und ſeine Schuͤler — wenn gleich nicht ſo ver⸗

ſchmitzt als ihr Meiſter — treiben ihr Weſen noch

immer im Stillen fort , wie die in Deutſchland zer⸗

ſtreuten Jakobiner . .

Das Monument des Marſchalls von Sach⸗

ſen ziert die St . Peterskirche weit mehr, als das Gold



und Silber die Altäre der Katholiken ; es iſt auch gar

nicht zu zweifeln , daß bei ausbrechendem Krlege der

Feind fuͤr jenes Denkmahlmehr Achtung und Schonung

haben werde , als fuͤr die Schaͤtze der letztern oder fuͤr

die ſchoͤnen Elſaßerinnen . Wer nicht weiß , was

Beten lſt , den fuͤhre man in den majeſtaͤtiſchen Dom

zu Straßburg , und er wird wider ſeinen Willen

zu beten , oder ſein Herz zu Gott zu erheben , anfan⸗

gen . Es iſt zum Erſtaunen , wenn man bedenkt ,

daß dieſes Wunderwerk der Gothiſchen Bauart

bloß durch Beitraͤge von Ablaͤßen zu Stande kam ;

ſollte man heut zu Tage ein Kirchlein davon erbauen ,

ſo moͤchte das wohl durch die Luft von einem Orte

zum andern ohne Mirakel verſetzt werden .

Drei und zwanzigſter Brief .

Worauf ich mich vor allem andern nach Straß⸗

burg freute , das ward auch hier vereitelt , und mein

Geliebter , den ich hier erwartete , ſchrieb mir von

Freyburg aus , wo er unſre geheime Zuſammen⸗

kunft fuͤr rathſamer hielt . Welchen Dank bin ich Ih⸗
nen nicht ſchuldig , mein Freund , daß Sie mir damahls

bei meinem Vater dieſe Excurſion bewirkten ! Man

pflegt ſonſt zu ſagen , geiſtliche Unterhaͤndler in den

Geſchaͤften der Liebe bringen nicht viel Gluͤck ; aber

auch hierin machen Sle eine Ausnahme , und ohne

Sie waͤre mir die Freude des Wiederſehens fremd

geblieben ; ich mußte zwar dieſe theuer bezahlen , ſeit
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meiner Verbannung aus meiner Vaterſtadt , und von
dem Grabe meiner Mutter ; doch verſuͤßt dle Llebe
alle Bitterkeit , und zurück gefuͤhrt in die Arme mei⸗
nes Seinrichs haͤtte ich geſchworen , daß ich zuvor
nie , ute ungluͤcklich geweſen ſey. Ich moͤchte wohl
ein getreues Bild von ihm haben , wie er damahls
ausſah , als wir ihn in dem Gaſthofe zu Freyburg
fanden — in ſeinen Haaren die Unordnung der

verſtohlnen Reiſe , auf ſeiner Stirne den Tod des

juͤngſt verlornen Vaters , in ſeinen Augen die Ltebe
und die Wonne des Wiederſehens ; das Wohl der
Natton auf ſeinen zitternden Lippen und das edelſte
Gefuͤhl eines , in jeder Ruͤckſicht liebenswuͤrdigen
jungen Mannes , in dem lautpochenden Herzen : —

„ Ich habe meine Pflicht erfuͤllt gegen Vater

„ und Vaterland ; nun aber iſt ' s Zeit an meine

„ Geliebte zu denken ! “ Das ſprach er , und in

welchem Tone ! nur das Echo dieſes Tones war

meine Troͤſterin nach unſrer ploͤtzlichen Trennung ,
die ich zum zwelten Mahle , auch außer meinem

Vaterlande , erleben mußte .

Um unsſo recht zu genießen , haͤtten Sie mir

und meinem Seinrich wohl keinen beſſern Vorſchlag
thun koͤnnen , als daß wir eine kleine Reiſe auf den

benachbarten Schwarzwald unternehmen ſollten ;

man muß ſelbſt ſchon llebekrank geweſen ſeyn , um

Verliebten zu rathen und ſie zu erleichtern . Wenn

ich ſo viel Talent als Stoff haͤtte , ſo wuͤrde man ei⸗

nen ſchoͤnen Roman unter dem entlehnten Titel :
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Briefe zweier Liebenden am Fuße des Schwarz⸗
waldes zu leſen erhalten . Wohl gemerkt , nur

am Fuße des Schwarzwaldes , denn die Kuͤrze der

Zeit erlaubte uns nicht weiter zu gehen ; doch genug

fuͤr mich , daß ich die patrlarchaliſchen Wohnungen
der Schwarzwalder⸗Bauern geſehn habe . Sein

Feld gleich vor ſeiner Thuͤr, hat jeder ein Haus , in

welchem gemeiniglich der Großvater mit ſeinen En⸗

keln zuſammen lebt , bei dem Hauſe eine Capelle ,
eine Muͤhle und ein kleines Gebaͤude , das der Si⸗

cherheits und Zufluchtsort iſt , auf den Fall , daß der

groͤßere Hof abbrennen ſollte . Der Werth der

Bauerhoͤfe iſt durch die bekannten Schwarzwalder⸗
Uhren ſehr geſtiegen ; da noch kein Geld im Lande

war ' , konnten ſie nur ſelten und nur wohlfell ver⸗

kauft werden ; jetzt aber ſteigern ſie die Uhrmacher
außerordentlich , ſo daß einer auf § , 6bis 7000 Fl .

zu ſtehen kommt . Dieſer Uhrhandel iſt fuͤr den

Schwarzwald von großer Bedeutung , man rech⸗
net 100,00 Gulden die jaͤhrlich vom Auslande da⸗

fuͤr einkommen ; einer von den geſchicktern Uhr —
machern kann zu 700 Gulden reinen Gewinn haben ,
dieß waͤre freilich in einer Stadt nicht moͤglich, wo

der Aufwand groͤßer und die Lebensmittel theurer

ſind , indeß der Bauer auf dem Walde ſchlecht lebt

und ſich ſchlecht kleidet . Es giebt Geſellen , die 7 bis

8 Chutsd' or Lohn erhalten ; ein Uhrmacher verfer —

tigt in einem Jahre etliche 40 Uhren — von den

einfachen , ohne Spielwerk , taͤglich eine — ſie ha⸗
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ben ſchon ihre beſtimmten Kaͤufer , die als ſogenannte

Schwarzwalder - Uhrhaͤndler geſellſchaftlich in

alle Provinzen von Europa reiſen und dieſelben ver⸗

kaufen . Bloße Nothdurft , ohne alles obrigkeitliche

Zuthun , hat dieſen Nahrungszweig erfunden ; ſo

entſteht Reichthum aus der betriebſamen Armuth ,
allein auch Armuth aus dem uͤppigen Reichthume !
Sehen Sie nur hier den Schwarzwald , und

dort — Frankreich .
Wie ein Kind ſpielte ich mit den Floͤtenuhren

der Bergbewohner und zog einmal uͤber das andre

an dem Regiſter , etwas neues zu hoͤren. Ohne je

Muſik aus Grundſaͤtzen gelernt zu haben , ſah ich ſie

ihre kuͤnſtliche Zuſammenſetzung machen , jede nach

den Noten , die ihnen vom Auslande verſchiedentlich

zugeſchickt werden . Wer ſollte aber glauben , daß

dieſer Uhrhandel einen nachtheiligen Einfluß auf

die Moralitaͤt gehabt habe ? Die Verkaͤufer kamen

zuruͤck, brachten fremde Sitten mit , und waren an

Muͤßiggehen gewoͤhnt. Die Geſundheit der Maͤd⸗

chen iſt hier ganz wie im erſten Stande der Natur ,

aber nicht ſo ihre Keuſchheit ; ein Beamter , der es

wiſſen muß , verſicherte mir , daß die Zahl der unehe⸗

lichen Kinder , jene der ehelichen im vorigen Jahre

uͤberſtiegen habe . Iſt es auch Verfuͤhrung und

Ausſchweifung wie in den Staͤdten ? oder kommt

es daher , weil man hier , im Schooße der Natur,
dieſer auch getreuer bleibt ? oder liegt in der Unbe⸗

ſtraftheit dieſer Verirrung , wovon die Oeſterrelchiſche



Militz ihren Vortheil zleht , einiger Grund ? Dieſe
verzeihllche Schwachheit ausgenommen , erweckte das

friſche Roth ihrer Wangen , und das Elfenbein ih⸗

rer Zaͤhne meinen Neid und meine Eiferſucht ; ſie

ſetzen ihren Stolz in die Laͤnge ihrer Haare , die , in

zwel Zoͤpfe geflochten , oft bis an die vollen Waden

herabhaͤngen , und in der Weiße ihrer Struͤmpfe ,
die ſie , wie jene der Zaͤhne, dem reinen friſchen Berg⸗
waſſer zu verdanken haben ; ihre Strohhuͤte ſtehen
kunſtlos und ohne Frechheit unternehmender und ge⸗

faͤhrlicher , als die in der Stadt bei allem Studium

des Modejournals ; den Buſen , welcher gewiß nur

die Wolluſt eines einzigen Gluͤcklichen enthaͤlt , deckt

eine feine Leinwand , die vor und ruͤckwaͤrts an dem

rothen Schnuͤrleibe befeſtigt iſt ; den Hals — und

beinahe durchaus einen ſchoͤnen Hals ! — tragen ſie
des Sommers fret , im Winter aber ein ſchwarzes Tuch,
nachlaͤßig uͤber ihn hingeworſen ; der Rock ſchlaͤngelt
ſich , gleichſam in hundert Falten, gar nicht weit uͤber

das Knie herab , und in dieſen Falten moͤgen wohl
ſchoͤnere Liebesgoͤtter und Zephyre ſpielen , als in den

Trompeuſen der großen galanten Welt ; die reine

Schuͤrze ſcheint von Flora und Ceres ſelbſt be⸗

ſtimmt zu ſeyn , ihre Erſtlinge durch die Hand des

zaͤrtlichen Schaͤfers darin nieder zu legen . Und worin

beſteht die Nahrung dieſer geſunden , unverderbten

Menſchen ? In Butter , Kaͤſe und Erdtoffeln ; ihre

frugale Mahlzeit iſt auch der untruͤgliche Kalender

thres Hauſes ; denn erblickt man Fleiſch und Wein ,
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ſo weiß es auch die ganze Gegend , daß dieſes der

einzige Feſttag im Jahre iſt , der gemeiniglich in dem

Carneval , und nur bei dem vermoͤgendern Bauer

auf Oſtern, Pfingſten , Weihnacht und Neujahr faͤllt.

Vier und zwanzigſter Brief .

Es war mir ſehr unerwartet , in einem dieſer

Thaͤler die prachtvolle fuͤrſtliche Abtey St . Blaſien zu

finden , deren Kirche und Gebaͤude manche Stadt

verſchoͤnern wuͤrde ; von dieſem Kloſter kann man

noch heut zu Tage , ſo wie uͤberhaupt von dem Orden

des heiligen Benedicts in dem mittlern Zeitalter ,
mit Wahrheit behaupten , daß die Muſen ihren

Sitz darin haben ; der wuͤrdige Abt , Martin Ger⸗

bert , iſt in der literariſchen Welt , und ſelbſt bei den

Proteſtanten durch ſeine gelehrte Geſchichte des

Schwarzwaldes , durch ſeine Reiſen , und hiſto⸗

riſche Werke uͤber Liturgie und Religions - Muſik ,

zu bekannt , als daß ich ſeine Bekanntſchaft
empfehlen ſollte ; ſo oft ich dieſen ehrwuͤrdi⸗

gen Mann anſah , fiel mir NVoricks Moͤnch mit

der hoͤlzernen Doſe ein , und ich unterhielt mich

berzlich gern mit thm . Mancher Reichsfuͤrſt iſt ein

kleines Licht gegen dieſen Praͤlaten , und doch welche

Beſcheidenheit ! Davon ſollen Sie ein Beiſpiel ho —ͤ

ren : der hochſelige Kaiſer Joſeph hatte dieſem Fuͤr⸗
ſten das Bißthum von Breisgau angetragen , der

Plan war fein und ſchlau erdacht ; denn die Errich⸗

tung



tung dieſes neuen Bisthums wuͤrde Oeſterreich nichts

gekoſtet haben , da in dem Kloſter ein hinreichender

Fond geweſen waͤre ; den Abt kitzelte aber der Ehr⸗

geitz nicht , und er wich dieſem Antrage aus ; dadurch

ſicherte er dem Kloſter die freie Wahl , die ſonſt ver⸗

loren geweſen waͤre, indem der Kaiſer als Landes⸗

herr , ſeine Biſchoͤfe ſelbſt ernennet ; uͤber dies haͤtte
ſich bald der Adel eingeniſtet , und St . Blaſien waͤre

in wenigen Jahren kein Kloſter mehr , ſondern eine

Kathedralkirche geweſen . Der Biſchof von Koſtanz ,

zu deſſen Dioͤces Breisgau gehoͤrt, haͤtte eine ſeiner

eintraͤglichſten geiſtlichen Schaͤfereien dabel eingebuͤßt;
nur der Deutſche Adel wuͤrde in die Fauſt gelacht ha⸗

ben , wenn er fuͤr ſo manches Mutterſoͤhnchen zu der

zweiten und dritten Praͤbende , auch noch die vierte er⸗

haſcht haͤtte . Allein es mißlang , ſo wie die projectirte

Aufhebung der Kloͤſter auf dem Schwarzwalde , die

zum Gluͤcke den groͤſten Theil ihrer Einkuͤnfte vom

Auslande ziehen , welches dieſe Quelle verſtopfte und

fuͤr ſich behielte , ſo bald die Kloͤſter aufgehoben wuͤrden .

Nachdem ich meinen Zeinrich wieder verloren ,
waͤre ich lleber in dieſen ſtillen , einſamen Gegenden
zuruͤck geblieben , als in dem betaͤubenden Geraͤuſche
der Stadt Freyburg . Die vorderoͤſterreichiſche Lan⸗

desregterung , die Garniſon und hohe Schule , machen

dieſen kleinen Ort aͤußerſt lebhaft und angenehm ,
aber zugleich auch ſehr theuer in den Lebensmitteln .

Die Univerſitaͤt ſoll die beſte und aufgeklaͤrteſte in

dem katholliſchen Deutſchlande ſeyn . Ein Proteſtant ,
E



der bekannte Dichter Jacobi , lleſet uͤber die ſchoͤnen

Wiſſenſchaften , und der Bibliothekar Ruf ſtreitet

noch immer tapfer gegen die Hildebrandiner . Dle

medieiniſchen Anſtalten wetteifern mit jenen zu

Wien und Berlin . Die Studenten , ſagt man , ſetzen

thre Bravour nicht mehr , wie ehmahls , in Schlaͤge —

reien und Weingelagen ; die meiſten Kxeeſſe beſtehen

in ihren Verhaͤltniſſen mit dem ſchoͤnen Geſchlechte ;
was die Sittlichkett dabei gewonnen oder verloren ,

uͤberlaſſe ich dem Urtheile eines Cato ; fuͤr mich ſaͤhe

ich als Mutter meinen Sohn ſehr gern in dem Um⸗

gange mit einem ehrbaren Maͤdchen auf der hohen

Schule , und waͤre es gar ein Frauenzimmer , die

ihm Ehrfurcht und Tagendgefuͤhl mitzutheilen wuͤßte ,

ſo waͤre ich ſeiner ſchuldloſen Zuruͤckkunft in meine

Arme ſchon zum Voraus gewiß . Allein die Deut⸗

ſchen Maͤdchen ſollen die Kunſt nicht mehr verſte —

hen , den Juͤngling in den Tempel der Ehre zu

locken , und durch ſein Gluͤck auch das ihrige fuͤr

die Zukunft zu gruͤnden ; nur zu fruͤh in der Kokette⸗

rie von den Muͤttern unterrichtet , ſuchen ſie nur in

der Zeit zu gefallen , ohne etwas zu einem dauerhaſ —
tern kuͤnftigen Gluͤcke bei zu tragen .

Der Schwarzwald macht von der einen Seite

die Promenaden um Freyburg ſehr intereſſant ;

die Reinlichkeit der Straßen hat man nicht der ſel —

ten zu Fuß gehenden Poltzey , ſondern den vlelen

Baͤchen und Kanaͤlen zu danken , die man zu ge—⸗

wiſſen Zeiten austreten und allen Fleiß der Gaſſen⸗



kehrer beſchaͤmen laͤßt. Nicht weit von dem Thore

ſahe ich ein niedliches und bequemes Badehaus ange⸗

legt , welches fleißig beſucht und womit einer viel noͤ⸗

thigern Reinlichkeit geſteuert wird . Daß alle Thore

dieſer ehemahls wichtigen Feſtung offen ſtehen , be⸗

guͤnſtigt die naͤchtlichen Spatziergaͤnge ſehr ; deßen

ungeachtet wird mancher Vater ein theures Thor⸗

geld vor ſeinen hier ausſchweifenden Akademiker be —

zahlen muͤſſen . In Anſehung der Moden iſt das

benachbarte Straßburg die wahre Buͤchſe der Pan⸗

dora fuͤr Freyburg ; wie ein elektriſches Feuer

thellt es ſich von hier aus nach Suͤden immer mehr
und mehr mit , und untergraͤbt den Wohlſtand un⸗

zähliger Familten . Die Maͤdchen ſind hier von ei⸗—

nem ganz andern Schlage als in den uͤbrigen finſtern

katholiſchen Staͤdten , die ich bisher noch geſehn

habe ; ihre Lebhaftigkeit zeigt ſchon dem Fremdlinge

beim erſten Eintritte , daß eine ganz muntre Gar⸗

niſon das Gewehr zu ihren Fuͤßen ſtreckt , und ihre ver⸗

liebte Mlene laͤßt nichts geringeres als eine volle hohe

Schule in der Naͤhe erwarten . Der hier herrſchende
Ton iſt ſchon ziemlich großſtaͤdtiſch , der Einfluß der

Pfaffen ſeit dem Tode Marie Thereſiens kaum mehr

ſichtbar , und kurz , Freyburg ein allerliebſter Ort .

Fuͤnf und zwanzigſter Brief .

Da ich den Wein nur wie Arznei genieße , ſo

mag meine Stimme fuͤr die Guͤte des ſogenannten
E 2
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Markgraͤflers in den Gegenden von Freyburg im
Rathe der verſtaͤndigen Trinker etwas gelten : Ste

aber , mein Freund , moͤgen richtiger von der Schoͤn⸗

heit der Bauermaͤdchen urthetlen , die wir hier im

Markgraͤfiſchen fanden , und die in der Feinheit
des Koͤrperbaues und des Teints , einen unſtrettigen
Vorzug vor den Schwarzwalderinnen haben .

Solche Wegweiſer in den laͤndlichen Abſtetgequartt —
ren , ſehen die hin und her reiſenden Herren Ariſto —
kraten gar nicht ungern , obwohl ſie vor dieſen wie
vor dem Feinde ſchon zittern .

Man kann jetzt dieſe paradteſiſchen Gegenden
nicht durchretſen , ohne im Geiſte ein ganzes Jahr⸗
hundert zuruͤck zu gehen , und den Unterſchied , und
die Veraͤnderung zu erwaͤgen , die wie ein Abgrund
zwiſchen CLudwig dem XIV . und XVI . von Zeit und
Umſtaͤnden eroͤffnet worden . Vielleicht iſt der Con⸗

traſt eben ſo groß und ungeheuer fuͤr den , der nach
hundert Jahren auf dieſem Standpunkte ſich umſe⸗
hen , und von dem Ende dieſes Jahrhunderts zu dem

naͤchſtfolgenden eine Grenzlinte ziehen wird .
Mit dieſen Betrachtungen langten wir in den

warmen Baͤdern zu Baaden an ; hier kam ich wle —
der unter ſo viele Landsleute , daß es das Anſehn
hatte , als wollten ſie zu threm bevorſtehenden Kriege
ſich rein waſchen und von Grund aus ſtaͤrken ; ſie ha⸗
ben ſo unrecht nicht , denn da dle politiſche Gicht auf
ihr Saupt , den Koͤntg, gefallen iſt , ſo leiden auch die

entfernteſten Glieder darunter . Andre aber , welche



die Sache beſſer verſtehen wollen , ſind der Mei⸗

nung , der Sitz der Krankheit waͤre in dem Magen ,
mit welchem ſie Frankreich vergleichen ; wider dieſen

verſchwoͤren ſich die uͤbrigen Theile des Koͤrpers zu

ihrem eigenen Schaden , und die Arlſtokratiſch - Ge⸗

ſinnten , ſollten mit den Roͤmern durch die lehrreiche

Fabel des Menenius Agrippa noch in der Zeit

klug werden .

Wie vlelfarbig die gewoͤhnlichen Bade - Larven in

Deutſchland ſind , und wie veraͤndert der herrſchende

Ton derſelben durch die Emigrirten geworden iſt , kann

man ſich leicht vorſtellen , ohne ſelbſt Augenzeuge davon

geweſen zu ſeyn . Beldleſer komiſchen Miſchung koͤnn⸗

te ein feiner Beobachter auch ein merkwuͤrdiges Buͤch⸗

lein von den Sitten der Deutſchen im Geſchmacke

des Tacitus zuſammen ſchreiben ; diejenigen welche

Unfruchtbarkeit wegen die Baͤder beſucht haben , moͤ⸗

gen vorzuͤglich dieſes Jahr ihren Wuͤnſchen zlemlich

nahe gekommen ſeyn . Sollten die Demokraͤten

auch noch dazu auf Deutſchen Boden erſcheinen , ſo

waͤre ich ſehr neugierig den Extrakt von Menſchen

zu ſehen , den der lebhafte Franzmann , und der phleg⸗

matlſche Deutſche hervorbringen muͤßten ; oder ſollte

nicht etwas daraus werden , was dem Deutſchen Tem⸗

perament bisher noch fehlte ? Macht die kathollſche

Kleriſey gemelnſchaftliche Sache , ſo wird der mora ,

liſche Charakter noch weit vielfarbiger werden .

Karlsruhe iſt der ſchoͤnſte , niedlichſte Faͤcher ,

den ich in der Bauart noch geſehn habe ; alle Straßen

E2
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laufen in einem Punkte zuſammen , und der Markk⸗

graf kann aus ſeinem Schloſſe die Hauptgaſſen ſo

gut uͤberſchauen , als ein Frauenzimmer ihre Liebha⸗

ber durch den Eventail . Dieſes Staͤdtchen mit ſei⸗

ner Anlage und Einrichtung iſt hell genug , daß das

phyſiokratiſche Syſtem darin gedeihen konnte , wel⸗

chem ſich der regierende Markgraf mit unermuͤdetem

Elfer widmet . Unter den menſchlich geſinnten und

menſchenfreundlich handelnden Fuͤrſten , behauptet er

unſtreitig den erſten Rang in der ganzen Gegend ;

ſogar ſeine Feinde wiſſen keine ſchwache Seite auf

zu decken , als daß er ſich in ſeinem Elfer fuͤr das

Gute und Nuͤtzliche zu weilen bis zur Schwaͤrmerey

verliere ; dafuͤr er aber auch von dem groͤßten Theile

ſeiner Untergebenen bis zur Schwaͤrmeret geliebt

wird . Gelehrte Geſellſchaften , auserleſene Spatzier⸗

gaͤnge in und außer dem ſchoͤnen Schloßgarten ,

ſo wie auch theatraliſche Beluſtigungen , unter⸗

halten den Einwohner ſowohl als den Durchrei —

ſenden . Etwas mehr Bevoͤlkerung oder eine ſtaͤrkere

Garniſon , wuͤrde dieſem Orte einen ausgezeichneten

Vorzug mehr verſchaffen ; ſonſt nimmt man hier den

gluͤcklichen Mittelſtand wahr , der von auffallendem

Reichthume , und von auffallender Duͤrftigkeit gleich

weit entfernt iſt .

Von Karlsruhe fuͤhrte mich mein Nomaden⸗

Genius gerade nach Bruchſal , auch eine Reſidenz —

ſtadt , zwar nicht ſo modern , als jene , aber ohne

Vergleich lebhafter . Der Markgraf von Baaden



kann wirklich ſtolz darauf ſeyn , einen benachbarten

Biſchof zum Nebenbuhler in der Reglerungskunſt

und Staatsoͤkonomie zu haben ; in der Liebe des

Volks aber erreicht dieſer jenen bei weitem nicht ,

und warum ? — Ich hoͤrte haufig uͤber ſeine

Strenge und uͤber ſein gebletheriſches Weſen klagen ;

er ſoll ſelbſt ſeine erſten Raͤthe und Beamten oft ge⸗

waltig ſchulmeiſtern . Geſchieht dies nur in gewiſſen

Faͤllen , ſo laͤßt es ſich erklaͤren , ohne gerade ſei⸗

nem Herzen Unehre zu machen ; wahrſcheinlich ruͤhrt

es von dem Mangel an jener Feinhelt her , die welt⸗

lichen Regenten vor den geiſtlichen eigen iſt ; und

die man nur in dem Umgange mit der großen Welt ,

in der Schule der Damen von edler Koketterie , und

im ſelbſteigenen Familienzirkel an der Seite einer

die Rauhheit des Mannes mildernden Gattin erwirbt .

Daß der jetzige Fuͤrſtbiſchof von Speyer
das ganze Domkapitel zu ſeinem unverſoͤhnlichſten

Feinde hat , laͤßt ſich unter andern ſchon aus der

Pille ſchließen , die er ihm von dem Neichs - Hof⸗

rathe zu Wien nach ſeiner Wahl zuberelten ließ ,

und die es ſobald nicht verdauen wird . Der neuge⸗

waͤhlte Biſchof mußte eine Wahlkapitulatlon beſchwoͤ⸗

ren , auf welche das Domkapitel in der Folge ſehr

ſtrenge hielt ; der Biſchof aber , als Reichsfuͤrſt ,

wandte ſich an den Neichs⸗Hofrath , wurde von die⸗

ſem ſeines Juramentes entlaſſen , und ſogar das Ka⸗

pitel auf das folgende Interregnum , und auf die 3

kuͤnftige Wahl ſehr eingeſchraͤnkt . Dieſer Schritt
8
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des Fuͤrſtbiſchofs , blelbt in der Deutſchen Hierarchie
um ſo merkwuͤrdiger , als andre mehr devote und ul⸗

tramontantſch geſinnte Biſchoͤfe ſich an den Roͤmi⸗
ſchen Hof gewandt , und da die Losſprechung von ih⸗

rem Eide nachgeſucht haben . Solcher Vortheile ge —

nießen die heutigen Biſchoͤfe vor jenen der erſten

Chriſtenheit ; was ihnen als Biſchoͤfen nicht behagt
oder erlaubt iſt , thun ſie als Reichsfuͤrſten , und ſo

im umgekehrten Verhaͤltniſſe ; doch iſt es ausgemacht

gewiß , daß kein Kapitel den gewaͤhlten Biſchof durch

eine Kapitulation einſchraͤnken kann ; denn er em⸗

pfaͤngt das Fuͤrſtenthum nicht von dem Kapttel , ſon —

dern vom Kaiſer und Reiche zum Lehen ; durch dieſe

wird er Fuͤrſt , durch jenes aber nur Biſchof .
Das biſchoͤfliche Schloß in Bruchſal iſt in ſei —

nem Innern und Aeußern ſo praͤchtig , daß ein

Biſchof der erſten Kirche , daruͤber erroͤihet ſyn

wuͤrde ; ſo auffallend iſt ſchon bet dem erſten
Anblicke deſſelben der Widerſpruch der Begrtffe von

den Schatzen des Himmels und der Erde . Dte

Truppen des Fuͤrſten ſind mehr galant als furchtbar ,

daher ziehen ſie die Dtenſte eines friedltebenden Bi⸗

ſchofs jenen eines kriegeriſchen Landesherrn vor . Was

Wunder , wenn unter einem zwetfachen Oberhaupte
auch zweifache Geſinnungen herrſchen ! Dte hieſige
Hofkammer ſoll ſich in einem bluͤhenden , geſegneten

Zuſtande befinden ; wenigſtens wird einſt der gluͤck—
liche Nachfolger mit dem Schatten des oͤkonomiſchen

Vorfahren ſich ausſoͤhnen , wenn gleich zum Aerger⸗
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niße der chriſtkatholiſchen Welt , die Erbitterung des

Domkapitels unausloͤſchlich bleibt . So leben auch

gelſtliche Vaͤter mit ihren Kindern entzweit , nur mit

dem Unterſchiede , daß ſie dieſe nicht enterben koͤnnen .

Das Inſtitut der Barmherzigen Bruͤder er⸗

haͤlt ſich auch hter , unter dem Schutze und der Vor⸗

ſorge des Fürſten zum Wohl derſonſt huͤlfloſen Kran⸗

ken . Es gereicht dem hieſigen Hofe zum Ruhme ,
daß Frank , der wirkliche Sanitaͤtsrath und Pro⸗

feſſor zu Pavia , als ausuͤbender Arzt an demſelben

geſtanden . Auch aus dem Juſtizkollegtum ſollen wuͤr⸗

dige Maͤnner in auswaͤrtige Dienſte einen hoͤhern

Ruf erhalten haben . Die Feinde des Fuͤrſten ſchrei⸗

ben dieſen Verluſt der Deſpotie zu, welche , ſo viel

ich Gelegenhelt zu bemerken hatte , nicht ganz unge⸗

gruͤndet ſeyn muß . Die unverkennbare Stille , Schuͤch⸗

ternheit und Behutſamkeit in den meiſten Geſellſchaf⸗

ten , ließ mich eine Art von Inqulſitlon und Spio⸗

nerie ahnden , wo kleinſtaͤdtiſcher Neid und Schaden —⸗
freude im Hinterhalte lauern . Elnige wollen dem

Fuͤrſten ſo gar zur Laſt legen , daß er , auf den Fall el⸗

ner bevorſtehendenTheurung oder Hungersnoth , an⸗

ſtatt Magazine zu errichten , alles Getreide an ſich

kaufe , und dann die Unterthanen noͤthige, es ihm

ſelbſt wieder um elnen hohen Preis abzukaufen ; dieß
waͤren nun freilich wohl ganz verkehrte Grundſaͤtze
der Staatsoͤkonomle , deren Verderben auch ein kurz⸗

ſichtiges Weib faſſen muß . Die Jeſuiten exiſtiren

hier noch in dem Herzen des Biſchofs
E 5
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Sechs und zwanzigſter Brief .

Kein Hirt beſucht ſeine Heerde ſeltener , als der

Biſchof von Speyer ; hingegen verlangt auch die

Heerde nicht ſehr nach ihrem Hirten ; beides liegt

in der traurigen Stimmung des Domkapitels mit

dem Fuͤrſten , und in der Kabale der Getſtlichkeit ,

mit welcher ſie nicht nur den Layen , ſondern ſich ſelbſt

gegenſeitig aufreibt . Man moͤchte es allenfalls dem

Biſchofe von Speyer verzeihen , daß der Fuͤrſt von

Bruchſal nicht gern in dieſe einſame oͤde Stadt

kommt ; ich muß aufrichtig bekennen , daß mich das

Helmweh anwandelte , und daß ich die Geneſung

von dieſer Krankheit , die man ſonſt nur den Schwei⸗

zern zum Vorwurf macht , der Geſellſchaft einiger

Domherren zu verdanken habe , deren Namen bet

dem Einheimtſchen ſowohl , als bei den durchreiſen⸗

den Fremden , ruͤhmlichſt bekannt ſind , ich meine

z. B . einen Zohenfeldt , Beroldingen u. ſ . w.

Maͤnner , die durch gelehrte Reiſen , durch ſolide

Wtſſenſchaften , durch Lebensart und Menſchen⸗

freundlichkelt ſich auszeichnen ; bei ihnen habe ich die

Muſen gleichſam zu Hauſe gefunden , immer das

Neuſte in der Muſik und Literatur , koͤſtliche Natu⸗

ralten⸗ , Kupfer - und Gemäldeſammlungen , und

auserleſene Bibltotheken ; ihre Wohnungen ſtehen

der edlen Wißbegierde ſtets offen , und es herrſcht die

toleranteſte , geſchmackvollſte Gaſtfreihett darin .

Beroldingen iſt es , der der blinden Kirchgeßnerin
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Unterricht auf der Fraͤnklinſchen Harmonika geben

ließ , womit ſie jetzt halb Europa in Erſtaunen ſetzt .

Wenn gleich keine erklaͤrte Demokratin , ſo

habe ich mich doch hier ſorgfaͤltig nach einem

Buͤrger erkundigt , nach dem Zeinrich Zimmer⸗

mann aus Speyer , welcher der letzten Ent⸗

deckungsreiſe der Englaͤnder beiwohnte , und deſſen

Forſter auf der Liſte der neuen Argonauten aus⸗

druͤcklich gedenkt . Wer haͤtte einen unbedeutenden

finſtern Reichsbuͤrger ſo viel Muth zugetraut ? Wer

belohnte ihn aber auch dafuͤr ? Meiſter und Geſellen

blieben , zur Schande der Deutſchen , unbelohnt .

Alle zwanzig Schritte ſtieß ich in dem unbevoͤl⸗

kerten Speyer auf Ruinen , und man ſah mir jedes⸗

mahl dabei mit einem Blicke ins Auge , als wollte

man ſagen : Das haben deine Landsleute gethan ! —

Und was werdet ihr ihnen thun , dachte ich , mit zur

Erde geſenktem Haupte , da die Zeit der Wieder —

vergeltung nach hundert Jahren gekommen iſt ?

Schade , wenn dieſe Staͤdte und Gegenden neuer

dings ſollten zerſtoͤrt werden ! Die vor der Stadt

zerſtreut liegenden Ruinen ſind oft romantiſch ſchoͤn ;

ich belauſchte da einige Kuͤnſtler , die auf einen ver⸗

wltterten Stein hingelagert , den Funken zu den ent⸗

zuͤckendſten Gemaͤlden hervorbrachten . Die Gegen⸗

den um Speyer gehoͤren noch nicht zu den ſchoͤneren

Anſichten am Rhein , die Gebirge ſind zu entfernt ,

und darum verliert ſich das ſuchende Auge auf der
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breiten Flaͤche . Der hieſige Landwein verdient

eben ſo wenig den Namen des eigentlichen guten

Rheinweins , obſchon es hin und wieder gute Stel⸗

len giebt . Den Krap ſah ich hier ziemlich haͤufig

gebaut ; dleſe Faͤrberroͤthe ſoll dem duͤrſtigern Theil
der Einwshner die aͤchte Boͤrſenfarbe llefern .

Ueber den Charakter des ſchönen , oder wie man

hier mit Wahrheit behaupten kann , des andaͤchtigen

Geſchlechts , haͤngt ein Schleier , ſo wie uͤberhaupt

uͤber die ganze Kleriſey ; ob es Folge der Erziehung

ſeyn mag ? oder , des Zuſammenlebens mit den

Geiſtlichen ? oder , des vertrauteren Umganges mit

ihnen ? — Ich vermißte faſt durchgehend das Offne

in ihrer Phyſiognomte , was ein Frauenzimmer bet

dem andern ſonſt ſo leicht , und ſo gern entdeckt .

Die Eilfuhr - Meſſe des Sonntags , oder la Meſſe

poudrée , wie ich ſie von einigen nennen hoͤrte , iſt

wirklich glaͤnzend , und ich wunderte mich uͤber den

Luxus der Veſtalinnen in einer menſchenleeren

Stadt . Dem Dam gegen uͤber ſteht ein großes Ge —

baͤude , wo die meiſten Chorherren mit ihren Schwe⸗

ſtern , oder Haushälterinnen , Koͤchinnen , Tanten ,

oder Niecen zuſammen wohnen , von welchen keine

ein kanoniſches Alter hat . Der Charakter oder

herrſchende Ton in einer Stadt , wo ſich ein Dom⸗

kapitel mit Geiſtlichen von allen Farben , mit einem

lutheriſchen Magtſtrate und deſſen Paſtoren durch⸗

kreuzt , ließe ſich am deutlichſten auf einer Univerſal⸗

karte darſtellen , die durch ihre bunte Farben auch



den ſcharſſichtigſten Seher verwirrte . Noch dazu

Oeſterreichiſche und Preußiſche Werbungen , das

faͤllt einem , wie ein Blitzſtrahl durch die dunkle

Nacht , hier in die Augen .

Es war kein geringes Opfer , was ich damahls
meinem Geliebten brachte , einen ganzen langen Tag
in dem melancholtſchen Speyer die Poſt abzuwarten .

Und was hatte ſie fuͤr mich ? — Ungewiſſe Nachrich⸗

ten ! ſchwankende Hoffnungen ! Die einzige Be⸗

ruhigung uͤber ſeine gluͤckliche Zuruͤckkunft in mein

ungluͤckliches Vaterland ! — Wie viel groͤßer aber

war ſeine Aufopferung ! Gott ! wenn unſre Zu⸗

ſammenkunft waͤre entdeckt , oder ſeine helmliche

Flucht uͤber den Rhein von jenen Argusaugen ausge —

kundſchaft worden ! Er reiſete als Geſchäftstraͤger

ſeiner Provinz nach Straßburg , und noch wei⸗

ter — in die Arme einer erklaͤrten Feindin der Na —

tion — Erklaͤrt ? — Nein ! das bin ich nicht ,

ich llebe meinen Vater , ich liebe meinen Seinrich ,
ich liebe meine Nation , ich moͤchte fuͤr alle leben ,

und koͤnnte fuͤr jedes ſterben , ſie ſind alle mein , und

ich gehoͤre jedem an . Was iſt wohl natuͤrlicher , als

daß ich meinen auswandernden Vater nicht verließ ,

meinem bleibenden Geliebten folgen und in meine

Vaterſtadt , zu meiner Wiege , an das Grab meiner

Mutter zuruͤck kehren moͤchte ? Die Roͤmer errich⸗
teten den Tempel der Liebe an der Stelle des Ker⸗

kers , wo die zaͤrtliche Tochter den zum Hungerstode

verurtheilten Cimon an ihren Bruͤſten naͤhrte , und
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ich , der Augapfel meines grauen Vaters , der fern

von ſeinem Vaterlande , weit ungluͤcklicher als in ei⸗

nem Kerker iſt ; ich , ſeine letzte Stuͤtze , ſein einziger

Troſt , ſollte ſtrafbar ſeyn ? Ach , mein Freund !

laſſen Sie mich auch hier jene ruͤhrende , ausdrucks⸗

vollen Verſe der klagenden Nonne wiederholen , die

ich Ihnen auf Ihr Verlangen ſo oft vorweinte , und

die auf mein Exil ſo anwendbar ſind :

O! unvollkommne Natur !

Ich widerſtrebe dem Geſetze .

O! der Geſetze Haͤrte !

Ich kraͤnke die Natur .

Sieben und zwanzigſter Brief .

Seitdem die Reſidenz nach Muͤnchen verlegt

worden , wohnet zu Mannheim die Armuth in praͤch⸗

tigen Pallaͤſten ; 20 bis 25000 Menſchen weniger an

einem Orte , der ſich an keinen von den groͤßern Nah⸗

rungszweigen halten kann , dieß macht einen erſtaun⸗

lichen , hoͤchſt nachtheiligen Unterſchied . Daß aber

die Armuth nicht allemahl demuͤthiget , ſondern oft

nur Anlaß giebt , ihre Außenſeiten und Graͤber deſto

mehr zu uͤbertuͤnchen , beweißt der noch immer ſtolze ,

brutale , und dem Luxus ſehr ergebene Mannhei⸗

mer ; es hat ſich zwar viel geaͤndert ſeit der Entfer⸗

nung des Churfuͤrſten ; doch haben die Leute vom

Stande und einigem Vermoͤgen den ſtelfen Hofton ,
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Windbeuteley behalten . Es iſt zuverlaͤßig gewiß ,

daß die Raſerey des Putzes mit der Nothdurft taͤg⸗

lich waͤchſt ; man ſchließe daraus auf die unmorali⸗

ſchen Erwerbungsmittel des eiteln Geſchlechts , das

hier uͤber die Maßen gefaͤllig ſeyn ſoll ; die benach⸗

barten katholtſchen Geiſtlichen ſtellen hierher eben ſo

unmoraliſche Wallfahrten an , und leben im In⸗
cognito , wodurch ſie ſich fuͤr den zu Hauſe beſchwer⸗

lichen Ruf der Heiligkeit ſchadlos halten ; die noch

weniger enthaltſamen , ſchicken ihre Haushaͤlterin⸗
nen nach Mannheim , um die unter ihrem Him⸗

melsſtriche verbotenen Fruͤchte hier ſonnen und auf⸗

gehen zu laſſen .

Gleich wie Julius Caͤſar die gelbbraunen Ge⸗

ſichter des Brutus und Caßius fuͤrchtete , ſo miß⸗

fielen mir auch die des Poͤbels , und des Landvolkes

hier zu Lande ; je naͤher man Speyer und Mann⸗

heim kommt , deſto mehr fallen ſie einem auf ; man

beruhigte mich aber mit einer phyſiſchen Erklaͤrung ,
weil dieſe Gegenden aͤußerſt fieberhaft waͤren . Eben

ſo wentg konnte ſich mein Auge an das ſchmale , vier⸗

eckichte ſchwarze Tuch gewoͤhnen , welches ſich die armen

Buͤrgersfrauen und Baͤuerinnen beim Ausgehn , um

den Kopf und um die eine Achſel ſchlagen ; es ſcheint

eine mißlungene Kopie von irgend einem Marien⸗
bilde zu ſeyn , und es entſtellt weit mehr , als es klei⸗

det . Dafuͤr weiß die elegante Kokette ihre Armuth
beſſer zu bemaͤnteln , und ihr Netz nicht bloß nach dem
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Armen empfing das jubelnde Mannheim ſeinen

Landesvater , als Muͤnchen vor einlgen Jahren mit

ihm unzufrleden war , und er , damit ich mich Deutſch

ausdrucke , ſich hieher fluͤchten mußte ; die Stimme

des Eigennutzes war vernehmlicher , als die der Llebe ,

denn Mannheim erwartete mit ihm beſſere Tage ,

ill welchen es ſich erholen koͤnnte . Allein Muͤnchen

war nicht weniger auf ſeinen Nutzen bedacht , und

ſöͤhnte ſich wieder aus . Wie aber ? wenn der Chur —

fuͤrſt zwiſchen dieſen zweien , um ihn buhlenden ſcho —ͤ

nen Toͤchtern ſich theilte , und ſeine Reſidenz halbjaͤh⸗

rig hier und dort beſtimmte ? frellich waͤre es nicht ſo

leicht , zwei eiſerſuͤchtige Damen zugleich zu befrtedi —

gen ; doch wuͤrde Mannheim nicht ſo augenſchein⸗

lich an der Auszehrung ſterben muͤſſen . Muͤnchen

ſoll aber ein weit angenehmerer Ort ſeyn , und das

Voͤlklein in der Pfalz , iſt doch dem Vergnuͤgen des

Churfuͤrſten von Baiern , wenn gleich auf ſeine Ko —

ſten , auch etwas ſchuldig .

Als Ariſtokratin fuͤhlte ich einen unwiderſteh⸗

lichen Hang , Bekanntſchaft mit den Pfaͤlziſchen Ge⸗

neralpaͤchtern , oder vlelmehr mit den Landſchrei⸗

bern zu machen , unter deren veraͤnderteia , aber gleich

furchtbarem Namen ſie hier , diſſeits des Rheins ,

bekantit ſind ; dieſe Herren triefen vom Fette des

Landes , und berauſchen ſich jetzt in der Geſundheit

auf das Wohl der Ariſtokraten ; ſie taͤuſchten ſich aber

an mir , denn ſie wußten nicht , daß mein Herz zwi⸗

ſchen

—
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ſchen dem Koͤnige und Volke , zwiſchen meinem Va⸗

ter und Liebhaber redlich getheilt war . O, ihr Fou⸗

lons , ihr Berthiers , Launays und Fleßelles der

Deutſchen ! ſeyd auf eurer Hut und ſucht das Volk

durch edele Mittel zu gewinnen ! am Ende koͤn⸗

nen die Großen euch nicht mehr helfen , und die

Kleinen , die dann großgeworden , habt ihr ja vorher

ſelbſt huͤlflos gelaßen .

Mit meinem Urthetle uͤber das Theater muß

ich zuruͤck halten ; denn es iſt mir zu viel von der

Sprache der Deutſchen Schauſpteler entgangen ;

doch habe ich Iffland gleich an ſeinem natuͤrli⸗

chen Spiele erkannt , und die Witthoͤft ſpannte

ſchon meine Erwartung auf die folgenden Schaubuͤh⸗

nen in der Rhein - Gegend . Eine Bemerkung , die

ich hter machte , freute mich ſehr , nehmlich , die

Schauſpieler in den beſten Geſellſchaften zu finden ;

nichts kann mehr zur Tilgung des Vorurtheils wider

die RKomoͤdianten beitragen , als dieſer Vorzug und

dieſe Achtung , die man ihrem Verdienſte ſchuldig iſt ,

wenn ſie es nicht ſelbſt durch ſchlechte Sitten ver⸗

dunkeln . Dtieſe Achtung wird es auch allein bewir⸗

ken koͤnnen , daß man kuͤnftig — um ſelbſt einem

Deutſchen Schauſpieldirector dieſes Gleichniß ab⸗

zuborgen — nicht mehr Akteur wird , wie man Sol⸗

dat wird , insgemein aus Unbedachtſamkelt oder Noth ,

ſelten aus Beruf oder Neigung . Dem Theater hat

Mannheim noch ſo ziemlich viel Lebhaftigkelt und

Nahrung zu danken , es lockt beſtaͤndig die guswaͤrtit

F



gen herein und veranlaßt manche Luſtpartten des

Jahres . Die lateiniſchen Inſchriften uͤber den

Thoren dieſer niedlichen Feſtung , die Sie mir zu

uͤberſetzen die Guͤte hatten , erweckten , ich weiß nicht ,

wie es kam , gar keine Ehrfurcht in mir , ſie verkuͤn —

deten mir vielmehr eine laͤcherliche Prahlerey , die

ich auch im Innern der Stadt gefunden habe ; oder

ſollen ſie den Reiſenden erinnern , daß die Laͤnder am

linken Ufer des Rheins vierhundert Jahre unter Ro —ͤ

miſcher Herrſchaft geſtanden ? Da die ſchoͤne Chur⸗

fuͤrſtliche Reſidenz einen Theil der Feſtung aus⸗

macht , ſo muß Mannheim auf einen ewigen Reichs⸗

frieden gerechnet , oder wenigſtens von den Franzoſen

nichts befuͤrchtet haben , welche jetzt bei Hofe ſo vle⸗

les vermoͤgen . Zwiſchen den Pfaͤlzern und Bayern

herrſcht ein unausloͤſchlicher Nationalhaß , den man

ſich aus den vielfaͤltigen Kolliſionen des Elgennutzes ,

wobei der Erſtere gemeiniglich den Kuͤrzern zieht ,

leicht erklaͤren kann .

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gehen zwar nicht nach

Brod , doch leben ſie bei der Entfernung des Hofes

und der Maͤcenaten ziemlich im Dunkeln ; die Akade⸗

mie haͤltnoch fleißig ihre Sitzungen , und ſchreibt ver⸗

nuͤnftige Preisaufgaben aus ; der gelehrte Exjeſuit ,

P. Desbillon , der als Franzoͤſiſcher und Lateiniſcher

Fabeldichter vorzuͤglich bekannt und beliebt iſt ,

ſchließt hier ſeine Tage im Stillen . Die vortreff⸗

liche Bildergallerte auf dem Schloſſe iſt ſehenswerth ,

und wird von einheimiſchen und reiſenden Kunſt⸗

liebhabern fleißig beſucht .
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Die jetzigen Churfuͤrſten von der Pfalz koͤnnen

ſich eben ſo wenig in Mannheim , als die Markgrafen

von Baaden in Karlsruhe , damit entſchuldigen , daß

ſie wentgſtens die Stadt , ihr Wohl oder Wehe nicht

uͤberſehen koͤnnten ; denn von der Reſidenz aus , ſieht

man wirklich - in alle Hauptſtraßen der Stadt . Vor

aller Regelmaͤßigkeit und Symmetrle , laͤuft man Ge⸗

fahr , ſich alle Augenblicke in Mannheim zu verir⸗

ren , ſo gleich ſind alle Vierecke und Straßen ; aber

dieſe Einfoͤrmigkeit ermuͤdet am Ende . So viel ich

ſahe , iſt die Judenſchaft hler ſehr zahlreich ; wenn

ſie den Ruin der Stadt auch nicht befoͤrdert , ſo mag

ſte doch den groͤßten Theil derſelben , gleich andern

Staͤdten in ihrer Contribution haben .

Zeidelberg liegt wirklich zu nahe , als daß

es dem Nahrungs Zuſtande in Mannheim nicht

ſchaden ſollte . In den ſchoͤneren Jahrszeiten wuͤrde

ich jenes dieſem weit vorziehen ; die Spatziergaͤnge
auf den Anhoͤhen und Bergen , wo man dle Pfalz
und den Rheinſtrom uͤberſchauen kann , ſind ent⸗

zuͤckend , paradieſiſch , himmliſch ſchoͤn ; ſchon die

Ruinen des alten Bergſchloſſes belohnen die Muͤhe

einer Wallfahrt zu Fuße hieher ; ohne ſie je geſehen

zu haben , laſſe ich Friedrichs Rutinen bet

Sans - Souci ihren Werth : aber wahrhaftig , hier be⸗

ſchämt die Natur alle Kunſtwerke der Koͤuige . Die⸗

ſen Gegenden und ihrer Begeiſterung dankt Deutſch⸗
land in Matthiſon den reichlichen Erſatz fuͤr

den zu fruͤhen Verluſt eines ſeiner Lieblingsdichter ,
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des zärtlichen Zölt y . Der Necker verſchoͤnt

nicht nur die Lage dieſer Bergſtadt , ſondern erleich —⸗

tert auch die Communikation mit Mannheim und

dem Rhein . Die hieſige Univerſitäaͤt iſt zwar dle aͤl⸗

teſte in Deutſchland , ſie wird aber jetzt , bei der allge⸗

meinen Abnahme der Studirenden , eben ſo ſparſam

beſucht , als ihre juͤngeren Schweſtern ; der Lehr⸗

ſtuhl der Cameralwiſſenſchaften und der Deut —⸗

ſchen Staatswirthſchaft , ſoll an dem nach Mar⸗

burg abgegangenen Profeſſor Jung viel verloren

haben . Sehen Sie , mein Freund , ſo etwas inte⸗

reßirte mich weit mehr , als das große Seidel —

berger Faß , das ich , zum Hohn und Verdruß

aller Bakchanten in Deutſchland , nicht einmahl ge⸗

ſehen habe ; von einem ungeheuer großen Faſſe kann

ich mir leicht einen Begriff machen , ich ſehe aber

und bekuͤmmere mich lieber um Sachen , die meine

Begriffe erweltern , berichtigen und vervollkommnen .
Gern haͤtte ich das ganze Seidelber ger⸗Faß ,
mit dem beſten Rheinweine gefuͤllt, an Jemand uͤber⸗

laſſen , der es mir moͤglich gemacht haͤtte , die Berg —

ſtraße zwiſchen Seidelberg und Darmſtadt zu be⸗

reiſen , auf welcher mir leider nur eine kurze Spatzter⸗

fahrt gegoͤnnt war ; da dieſer Weg mit Waͤlſchen

Nußbaͤumen beſetzt , durch fruchtbare Felder und

Wieſen auf beiden Seiten , an Huͤgeln und Bergen

dahin fuͤhrt , ſo kann ich dieſen Verluſt um ſo weni⸗

ger verſchmerzen .



Der Churfuͤrſtliche Garten zu Schwetzingen ,

iſt bei den Pfaͤlzern , wie der Baum mit der gefaͤhr⸗

lichen Frucht im verlornen Eden ; haͤlt man ſich

hier zu lange auf , und wird trunken von den zahllo⸗

ſen Schoͤnheiten der Natur und Kunſt , ſo wlll ei⸗

nem , wenigſtens im Anfange , die Wiederkehr in das

vorige Paradies nicht recht mehr behagen .

Oggersheim , jenſelt des Rheins , auf

dem Wege nach Worms , dieſer melancholiſch

ſchoͤne Aufenthalt der regierenden Churfuͤrſtin ,

ruft dem nachdenkenden Wanderer einen betruͤbten

Unterſchied ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Die altdeutſchen

Ritter und Edelleute hatten Ein Herz und Einen

Heerd mit Welb und Kind ; heut zu Tage

aber laſſen die Meiſten ſich trauen , um deſto fruͤher

wieder geſchieden zu werden ; die einſamen Woh⸗

nungen der ſogenannten regtierenden Damen ſind ,
wo nicht zahlreicher , doch eben ſo haͤufig , als die

Witwenſitze , in Deutſchland .

Bel den jetzigen kriegeriſchen Ausſichten in dieſer

Gegend , ſucht ſelbſt der gemeine Mann alles aus

dem Staube hervor , und vergißt ſeine Poſtille uͤber

Zeitung und Politlik . So trat ich zu Oggers⸗

heim in ein Wirthshaus , wo 6 bis 7 Bauern ei⸗

nen Tiſch in einer Ecke beſetzt hatten ; der eine mit

der Mine des Schulzen , las den übrigen aus einem

gedruckten Blatte etwas vor , was nach ihrer Art

ſehr poßterlich zu hoͤren ſeyn mußte ; denn dem

Schulzen fielen die Freudenthraͤnen auf das Vlatt

19 7 40
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herab , der andere ſchlug mit lbeiden Ellenbogen
auf den Tiſch , der dritte mit den Fuͤßen auf die

Erde , der vierte ſtleß ſeinen Nachbar an und ſchnalzte

mit Finger und Zunge u. ſ. w. Bet den letzten Zei⸗
len ſtand der Vorleſer von ſeinem Sitze auf , alle ent⸗

bloͤßten ihr Haupt , und reichten ſich die Haͤnde, ein

allgemeines Bravo betaͤubte mich faſt auf der Stelle
und meine Neugierde ſtteg auf das hoͤchſte ; der

Wirth verſchaffte mir dieſes Blatt , ein Buͤrger
hatte es von Mannheim mit gebracht , alle wußten

ihm großen Dank dafuͤr , und keiner kam in der

Folge aus der Stadt zuruͤck , ohne dieſes Blatt :

Hannoͤveriſches Magazin , 2tes Stüuͤck .

Montag , den 4. Jaͤnner 1790 ,

„ Gonſalva von Spinola wollte ſich 1624

„ des feſten Orts Oggersheim inder Pfalz bemaͤchti⸗

„ gen . Er ſchickte zu dieſer Unternehmung einen Of⸗

fieier mit geringer Mannſchaft ab . Bei der Annä⸗

„ herung des Feindesflohen die Einwohner , bis auf

„ 20 Bauern , nach Mannheim . Unter den letztern be⸗

Ifand ſich ein entſchloßner Schaͤfer , welcher in groͤß⸗

„ ler Geſchwindigkeit die Thore ſchloß , und die Zug⸗

Ibruͤcke aufzog , waͤhrend ſich auch ſeine kleine , fei⸗

„ gere Mitbeſatzung durch elne verſteckte Pforte da⸗

„ von gemacht hatte . Nur ſeine ſchwangere Frau

„ wollte die Gefahr einer Belagerung mit ihm thel⸗
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„ len . Ein Trompeter forderte foͤrmlich den Ort zur

„ Uebergabe auf ; der Schaͤfer trat mit der Mine el⸗

„ nes Bevollmaͤchtigten auf die Mauer , hoͤrte die

„ foͤrmlichen Vorſchlaͤge an , und ging darauf einen

„ uebergebungsvertrag ein , nach welchem die Guͤter

„ der Einwohner geſichert , und ihnen freie Uebung

„ der evangeliſchen Religton zugeſtanden ward . Nur

„ die Bewunderung ſeiner Liſt und Entſchloſſenheilt

„ konnte der Feinde Unmuth gegen ihn beſaͤnftigen . In

„ wenigen Tagen kam die Kommandantin nieder .

„ Gonſalva wurde Pathe des Kindes , und be⸗

„ſchenkte die kleine Familie reichligſt . “

Acht und zwanzigſter Brief .

Kaum iſt man in den Wagen elngeſtiegen , ſo

haͤlt man auch ſchon wieder an einem andern Orte ;
ſo beſaͤet iſt dieſe ganze Gegend mit Staͤdten und

Doͤrfern . Der ebene, ſanfte Weg fuͤhrt von Og⸗

gersheim mitten durch Frankenthal nach

Worms ; der Rhein zur Rechten ſchien mich beglei⸗

ten zu wollen . Ich ſah mich einige Zeit in Fran⸗

Fenthal um , es iſt auch ziemlich modern und

niedlich gebaut , hat verſchtedene gute Manufak⸗

turen , und Verbindung mit dem Rhein durch einen

neu erbauten Kanal , der aber zur Zeit die projektir⸗

ten Vortheile der Kammer zu Mannheim noch

nicht abwirft . Es ſind der Einwohner noch zu we⸗

nig . Der woͤchentliche Kornmarkt macht das Staͤdt⸗

584
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chen ſehr lebhaft , und der Spatziergang rings um

die Mauern nicht minder angenehm . Die Erzie⸗

hungsſchule armer Fraͤulein auf Koſten und Gnade

des Churfuͤrſten , verdient kaum Erwaͤhnung ;
denn ſie geht auch , wie faſt alle Philanthropine ,

ihren Krebsegang . In dem Winter wuͤßte ich
mir kein groͤßeres Vergnuͤgen zu machen , als hier

Schlitten zu fahren , man muß auch nicht an einem

Steinchen anſtoßen , und eine leichte Meile bringt ei⸗

nen von Worms nach Mannheim in das Theater .
Auf meiner Reiſe habe ich uͤberall Landsleute

und Emigrirte gefunden ; allein Worms uͤbertraf
meine ganze Erwartung ; das Gewimmel der wider

Luther aufgebrachten Geiſtlichen kann hier in

dem 1éten Jahrhunderte nicht ſtaͤrker geweſen ſeyn ;
oder waren ehemals hier am linken Ufer des Rheins
lauter Roͤmiſche Kolonien , ſo hatte jetzt Worms

das Anſehn einer Franzoͤſiſchen Kolonie . Und es

wunderte mich ſehr , nicht nur die Geiſtlichkett , ſon⸗
dern vorzuͤglich auch das ſchoͤne Wormſer Ge —

ſchlecht ſchon in einem engen Verſtaͤndutſſe mit die⸗
ſen neuen Roloniſten zu ſehen . Es giebt zwar aͤl—

tere KRoloniſten hier in dem Bißthume , die haben
aber den Retz der Neuheit nicht , ſind nicht ſo lie⸗

benswürdig und galant , wie die Wormſerin den

Franzmann findet ; jene Koloniſten , die ich meyne ,
ſind bloßbieblinge der hieſigen Hofkammer in der Land⸗

wirthſchaft ,und verſcheuchen das zarte Stadtmaͤdchen
ſchon von weitem mit ihren Menoniſten Baͤrten .
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Worms gehoͤrt auch zu den bunten Staatskoͤr⸗

pern des H. R. Reiches , auf welchen der Himmel

in ſeinem Zorne einen Fuͤrſtbiſchof , ein katholiſches

Domkapitel , und einen evangellſch reformirten Ma⸗

giſtrat gepropft hat . Dieſe dret Feinde , ſind in ei⸗

nem ewigen Krlege mit einander verwickelt , und ihre

Chikanen gleichen den hundert Koͤpfen der Fabel⸗

ſchlange . Unter andern ſah ich ſelbſt eine noch ganz

neue Spur davon . Das Domkapitel ließ an zweien

Eingaͤngen auf den Vorhof der Kathedralkirche zwet

große ſchoͤne, eiſerne Thore errichten , die am Tage

offen ſtanden , des Nachts aber geſchloſſen wurden ;

der Magiſtrat ruͤmpfte die Naſe , behauptete ein

Servitut des freien Durchganges bei Tag und bei

Nacht , und lleß die zwet neuen Thore wieder aus⸗

heben ; daruͤber ſchwebt nun ein eiſerner Prozeß ,

und das hohe Reichsgericht wird wahrſcheinlich

in appellatorio die zwei eiſernen Thore fuͤr ſich

vergolden laßen . Bei den Proceßtonen der

Katholiken ſind Wege und Stege beſtimmt , und

durch die Obſervanz geheiligt . Ein Schritt mehr ,

auch nur uͤber einen Rinnſtein , waͤre Verletzung der

Gerechtſame des Magiſtrats , der in einem ſolchen

Falle , die ganze Proceßton wie einen unguͤltigen

Wechſel mit Proteſt zuruͤck ſchicken wuͤrde .

Das Fuͤrſtenthum Worms , das mit der Pfalz
die Direktlon des Oberrheiniſchen Kreiſes hat , und

gegen 100,000 Fl . jaͤhrlich eintragen ſoll , koͤnnte im⸗

mer ſeinen eignen Herrn erhalten , wobei auch der

§ F5
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Unterthan ſtets beſſer fahren wuͤrde . Wer weiß

aber , durch welchen widrigen Zuſammenfluß von Um⸗

ſtänden , es mit dem Churfuͤrſtenthum Maynz mag

vereiniget worden ſeyn ? Ohne Zweifel wird es auch

unter Dalberg ein Annexum von Maynz , und be⸗

ſtändtg es bleiben . Bis jetzt iſt Worms das wahre

Siberien der Maynzer ; wen man hier nicht an⸗

ſtellen will oder kann , den ſchickt man dorthin , oder

wer ſchlechterdings per fas & nefas unterkommen ſoll ,

der koſte ſein Manna zu Worms . Oft iſt die Ei —

ferſucht bei einem Domkapitel ſo groß , daß die Her⸗

ren in der Wahl eines Biſchofs aus ihrem Schooße

unter ſich nicht eius werden koͤnnen , und am Ende

lteber einen poſtuliren ; ofter befoͤrdern ſie einen , nur

um ſeiner aus ihrem gremie los zu werden ; zuwei —

len glebt jeder fuͤr ſich demjenigen die Stimme , von

welchem er ſich gar keine Wahrſcheinlichkeit traͤumt ,

und ſo erſcheint dteſer wider ſeine eigne , und wider

alle Erwartung als Biſchof .

„ Alle Stimmen zum Vortheile des Verdlen⸗

„ſtes vereinigt bewetſen , daß das Kapitel , welches

„ Sie gewaͤhlt hat , aus ſehr wuͤrdigen Gliedern be —

„ſteht . Ihre Erhebung macht ihm Ehre . Der An⸗

„theil , den ich daran nehme , entſpricht meiner Hoch⸗

„ achtung , die ich lange ſchon fuͤr Sie unterhalte . “

Durch dieſes Schreiben an den Herrn von

Dalberg erkennt und verehrt ſelbſt die große Ka⸗

tharina die edle , ruhmvolle Ausnahme , welche

vtelleicht ſeit undenklichen Zeiten bei einer dreifachen



Wahl zur Koadjutorie von MWaynz , Worms und

Roſtanz gemacht worden .

Die Unterdruͤckung des Landmannes in Anſe —

hung der Churfuͤrſtlichen Jagdgerechtigkeit veran⸗

laßte juͤngſt einigen Aufſtand , und der Kurfuͤrſt von

Naynz , ais Fuͤrſtbiſchof von Worms , ſah ſich

genoͤthigt , um einer groͤßern epidemiſchen Land⸗

krankhelt vorzubengen , das verderbliche Wild zuſam⸗

menſchleßen zu laßen . Wahrſcheinlich iſt der geiſt⸗

liche Regierungs Praͤſident , ein Jaͤger trotz jedem

weltlichen , in der von dem Churfuͤrſten ihm uͤber⸗

laßnen Ausuͤbung der Jagd , zu weit gegangen ; wenn

das Wild den Schweiß des Landmannes vor ſeiner

Thuͤre muthwillig zertrat oder verzehrte , ſo ſollte er ,

die Hand in der Taſche , mit gaͤnzlicher Ergebung in

den Wlllen Gottes und ſeiner geiſtlichen Obrigkelt ,

geduldig zuſchauen . Um ſich den allernothduͤrftigſten

Biſſen zu ſichern , ſoll es der einzigen Gemeinde Lam⸗

pertheim jaͤhrlich 800 Fl . Huͤterlohn gekoſtet haben .

In welchem geiſtlichen Jagd - oder Kanonen⸗

Rechte ſo etwas gegründet ſeyn mag , kann ich als

Layin nicht wlſſen .

Man fuͤhrte mich hier zu Worms in eine

Leſegeſellſchaft ein , die in ihrer Art gewiß

die einzige iſt . In einem geraͤumigen Saale zeig⸗

ten ſich mir verſchiedene , niedlich geputzte Damen

an mehreren Spieltiſchen , und die nicht ſpielten ,

waren verliebt , und die es noch nicht ſeyn ſollten ,

ließen nichts deſto weniger alle Augenblicke eine



WMaſche fallen . Die Mannsperſonen warfen in be⸗

ſtaͤndiger Abwechſelung die Thuͤre auf und zu , und

ſieh da , ſie gingen neben an in eine Art von Mu⸗

ſeum , wo auf einem langen runden Tiſche in Um⸗

ſchlaͤgen von allen Farben , die Journale von und fuͤr

Deutſchland lagen ; mit einem vlelbedeutenden Blicke

durchliefen ſie die Oberflaͤche des Tiſches und ſeiner

Buͤcher , und eilten in ein drittes Zimmer , wo wie in

der Hoͤhle gewiſſer Cyklopen , Taback geraucht , und

bet Bier und Wein auch in Karten oder Bill —

iard geſpielt wurde . Ich zweifle , ob ſelbſt Epikur

eine wuͤrdigere CLeſegeſellſchaft haͤtte erfin⸗
den koͤnnen , und der Einfluß davon auf die Morali⸗

taͤt des ſchoͤnen Geſchlechts , vorzuͤglich aber der heran⸗

wachſenden Toͤchter , kann nicht anders als hoͤchſt
vorthellhaft ſeyn . Jedes pruͤfende Auge des Fremd⸗

lings , findet hier die Charakteriſtik von

Worms offen vor ſich liegen , und da alles , was

in Dienſten des Biſchofs , des Domkaptitels und der

Stadt , oder nicht in denſelben iſt , an dieſer Leſe⸗

geſellſchaft Antheil nimmt , ſo kann man auch

ſehr leicht in einem Abende dieſen bunten Koͤrper bis

auf das Herz zergliedern .

Bet Worms fangen die Rhein⸗Gegenden
an , immer mehr und mehr intereſſant zu werden ;

gleich vor dem einen Thore auf einer Anhoͤhe , der

Neuſatz genannt , uͤberſieht man , wie in einem

Gemaͤlde , die ſchoͤnſte Landſchaft , den Rhein mit ſei⸗

nen Gebuͤſchen und Waͤldern , Mannheim und
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Frankenthal mit ſeinen Thuͤrmen , romantiſche

Landſtädtchen , Flecken und Doͤrfer , eine ſtets leb⸗

hafte Poſtſtraße , bluͤhende Gaͤrten , und begeiſternde

Weinberge in der Naͤhe , und in der groͤßten Entfer⸗

nung die Arkadiſche Bergſtraße . Die Gegend vor
dem Maynzer Thore iſt weniger ſchoͤn; doch fuͤhrt

ein angenehmer Chauſſe - Weg ſeitwaͤrts nach der

ſchoͤnen biſchoͤflichen Amtskellerey Neuhauſen , und

etwas weiter in das niedliche Landſtädtchen Zerns⸗

heim , das zum Rheiniſchen Ritterkreiſe , und der

Familie von Dalberg gehoͤrt; hier erholte ſich der

wuͤrdige Koadjutor des Abends , in dem Cirkel .
der Seinigen , von der laͤſtigen Mittagstafel auf dem

ſeine Wahl feiernden Schloſſe zu Worms den

19yten Juni 1787 . Laͤßt man ſich rechts vor dem

Maynzer Thore uͤber den Rhein ſetzen ,ſo kommt

man , wie von einer Fee geleitet , in eilne gruͤne
Nacht von lauter Gebuͤſchen und Waldungen , wo die

Jaͤger⸗ oder andre Landhaͤuſer hie und da zerſtreut

liegen . Von dem Rheinthore an ſchleicht man un⸗

ter einem Gewoͤlbe von Weiden in wenigen Minuten

an den Rhein , jenſeits lachen einem neu angelegte

Partien , und das Thal an der Bergſtraße entge⸗

gen , die Paar Minuten der Ueberfahrt ſcheinen

Stunden des kommenden Genuſſes zu rauben , und

dies iſt der einzige Augenblick , wo man den Rhein

mit einem unfreundlichen Auge anſieht . Sonſt ver⸗

ſtecken ſich die Wormſer am llebſten in Gebuͤſchen ;

der Ober⸗ , Mittel⸗ und Unterbuſch , vor⸗
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zuͤglich aber das Waͤldchen , dlies ſind ihre Lieb⸗

lingsorte , und zur Zeit auch der Mittelpunkt der

Emigranten , von welchem ſie oſt erſt mit der aufgehen⸗
den Sonne in die Stadt zuruͤck kehren ; das Ganze
gleicht jetzt einem politiſchen Journale , in

Gruͤn eingebunden , das aber von den Rhein —

ſchnacken ſehr mitgenommen wird . Der Tabacks⸗

rauch , wider welchen ſelbſt die Damen nichts

einwenden duͤrfen , iſt die einzige Schutzwehr ge⸗

gen dieſe unfreundlichen Gaͤſte , die nichts weniger

als demokratiſch geſinnt ſind , und ſich welt

zahlreicher , als die Ariſtokraten , hier einfin⸗

den . Das fuͤrſtliche Schloß , das ſehr ſchoͤn und

maſif gebaut iſt , giebt gleichfalls eine paradieſiſche

Ausſicht in die weſtliche Gegend . Der Franzoͤſiſche
Adel athmet nun ziemlich friſche und freie Luft

darin ; wie lange ? — — darnach wag ich nicht

laut zu fragen .

Die Domherren wohnen zerſtreut in der

Stadt umher , die uͤbrigen Geiſtlichen aber in der

Naͤhe der Domkirche oder andrer Stifte , deren

Glieder ſie ſind . Nicht fern vom Maynzer Thore

iſt erſt kuͤrzlich ein neuer Domherrenhof aufgeſtie⸗

gen , deſſen Anſehen und innere Einrichtung dem

Geſchmacke des Erbauers und der Bewohner gleich

viel Ehre machen , nur ſticht er faſt zu koloßaliſch ge⸗

gen die reichsſtaͤdtiſche Bauart der finſtern fortlaufen⸗
den Straßen ab . Einer der juͤngſten Domherren von

hier , hat die angenehmſte Reſidenz zu — Berlin ,
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woer ſeit der Errichtung des Deutſchen Fuͤrſtenbun⸗

des als Churmaynziſcher Geſandter ſteht ;

man ſagt , das Domkapitel habe dieſen neuen koſt⸗

ſptlligen Geſandtſchaftspoſten Anfangs nicht gar gern

geſehen ; jedoch , der Churfuͤrſt hatte nun einmahl

ſein erſtes Augenmerk auf einen ſeiner Verwandten

geworfen , und der Nepotismus iſt ja an den

gelſtlichen Hoͤfen zu Hauſe .

Um wieder von dem neuen Teſtament auf das

alte zuruͤck zu kommen , ſo muß ich auch der armen

Juden in Worms gedenken , die unter einem har⸗

ten Drucke des Magtſtrats , und unter einer ſchwe⸗

ren Laſt von Abgaben leben ſollen . Dieſe traurigen

Geſchoͤpfe haben ihren Meßias wohl zum aller⸗

letzten in den Reichsſtaͤdten zu erwarten . Ein Deut⸗

ſcher Reichsfuͤrſt hat uns Emigranten mit den Juden

verglichen — Gott ! wenn unſre Erloͤſung auch

ſo fern ſeyn ſollte ! ! !

Neun und zwanzigſter Brief .

Die Ruinen in Worms ſind lange nicht ſo

zahlreich , wie die in Speyer ; ſo iſt auch die Stadt

ohne Vergleich lebhafter , und die Gegend ſchoͤner .

Auch hier ſind die Geiſtlichen im Beſitze der ſchoͤn⸗

ſten Maͤdchen , obgleich jetzt die Franzoͤſiſchen Offi —

elers ſehr viele Proſelttinnen machen ; wo ich

nur immer ein ſchoͤnes Geſicht ſah , und nach dem

Namen der Inhaberin fragte , gab man zur Ant
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wort : „ Es iſt die Koſtgaͤngerin des Domhetrn N. ,

„ die Couſine des Canonikus R. , die Nichte

„ des Vicarlus S . , die Tante des geiſtlichen Ra⸗

„ thes V. , die Schweſter des Praͤbendarius §. ,

„ kurz , die Haushaͤlterin von dieſem , die Geſellſchaf⸗

„ terin von jenem . “ Manche Eloiſe wird nun

in dieſer neuen Franzoͤſiſchen Colonie ihrem Ful⸗

bert ungetreu ; doch hat keiner meiner Landsleute

die ſchreckliche Strafe des Abaͤlards zu befuͤrchten .

Wenn ich meine Gedanken uͤber den Coͤlibat in

dem katholtſchen Deutſchlande richtig ausdrucken ſoll ,

ſo bedarf ich ſchlechterdings einer Stelle von Bean —

marehais in ſeinem Schreiben an den Herzog von

Aumont : „ Le Plaiſin du Vice & les Honneurs de la

„ Vertu ; telle eſt la Pruderie — du Celi bat . “ Es iſt

ein gottloſer Rath , den St . Eoremont gab , daß man

den Schein eines rechtſchaffnen Mannes annehmen

ſollte , weil man ohne dieſe Vorſicht , nicht angenehm

in der menſchlichen Geſellſchaft leben koͤnnte ; mil⸗

dere ich aber dieſen Rath , und ſchraͤnke ich ihn dar⸗

auf ein , daß man im Umgange , und noch mehr im

Dtenſte der Pfaffen , ſtets auf der Hut ſeyn ſoll , und

Verſtellung mit Verſtellung erwledere , ſo iſt er ganz

anwendbar ; ohne dieſe Klugheit befoͤrdert eine

große Menge ihr Ungluͤck , und verſchmachtet oft

ihr Leben unter dem Verfolgungsgeiſte der Kleriſey ,

die auch ihrer Rache die Schminke der Tugend und

Gerechtigkeit zu geben weiß . Welche Achtung ver —

dient nicht der Mann , der , wie Sie , mein Freund ,

hierin ,



hierin eine Ausnahme macht , ja noch mehr , der

ſelbſt im Stillen daruͤber ſeufzt !

Wer fern von der geiſtlichen und welt⸗

lichen Poltttk , unabhaͤngig hier leben kann ,

fuͤr den bleibt Worms immer ein ſehr ange⸗

nehmer Aufenthalt . Ihre irrende Freundin aber

hat auch hier keine bleibende Staͤtte , und muß ſich

von dem Rheinſtrome welter dahin ziehen laßen .

Noch in dem alten Wormsgan , eine Meile von

Worms , ſtieß ich ſchon wleder auf eine Kolonie

zu Guntersblum , in der Grafſchaft Leiningen ;

geſchickte und kunſtloſe , gelehrte und ungelehrte Va⸗

gabonden lleßen ſich hier noch kuͤrzlich nieder , und

verdarben das ganze Projekt des regierenden

Grafen , womit er dieſes Dorf empor zu heben

dachte ; unter dieſen verungluͤckten Roloniſten be⸗
fand ſich auch der Herausgeber einer Monatsſchrift

unter dem Titel Annalen der Menſchheit , die

aber bald nebſt dem Verfaſſer und Drucker , ein

graͤßliches Ende nahmen . Oder begriff er unter

dem Worte Menſchheit nur die neue Kolonie zu

Guntersblum ? — — Es iſt leicht Kolontſten zu

verſchreiben und auch welche zu bekommen , wie ſel⸗

ten aber eine gute Art zu treffen , und wie ſchwer ,

ihnen Brod zu verſchaffen , um durch ſie wieder Brod

zu erhalten !

Dieſe Vorſtellungen begleiteten mich bis auf die

Anhoͤhen bei dem Pfaͤlziſchen Staͤdtchen Gppen⸗
G



heim ; hier aber blieb alle Vorſtellungskraft zuruͤck,

denn die Naturerſcheinung um mich her war zu

überraſchend : dort die Spitzen der Thuͤrme von

Worms , in den Wolken verſilbert ; hier in dem

ruhenden Thal , das fluͤßige Blau der ſanften Wellen

des Rheins ; um mich her ein weiter Kranz von

Trauben , den die Natur mit leichter Hand uͤber den

gruͤnen Hüugeln hlelt , zu meinen Fuͤßen die ehrwuͤr⸗

dige Stadt , die einſt Guſtav Adolph mit ſeinem

Feuerblicke maß , als er den darin verſchanzten Spa⸗

niern ihren Untergang ſchwor , und mit ſeinem Heer

auf Scheunthoren über den Rhein dahin flog .

WMeine Phantaſie ließ mich dieſe Eroberung Gppen⸗

heims lebhaft anſchauen , nicht einen Augenblick
blieb ich unentſchleden , ich eilte unter die Fahne des

Friedrichs der Schweden , ich arbeitete mit an der

kuͤhnen Bruͤcke , und flocht dem unſterblichen Helden

den Siegeskranz . Dieſe Einbildungskraft hatte

mich wirklich ermuͤdet , ich ſchlummerte ein , ein nahes

Geraͤuſch weckte mich wieder auf , und ich ſah an der

nehmlichen Stelle — Ludwig den XV . Aber

umſonſt ſuchte ich ſeinen zweiten Thronfolger in dem

Schatten dleſer Lorbeern , die Enkel wollen den wil⸗

den Baum nicht mehr dulden , und nur eine ſchwache

Menge widerſetzt ſich ihrem zerſtoͤrenden Willen .

Selbſt meinen Buſenfreund , meinen Seinrich , er⸗

blicke ich dort in dem feindlichen Lager , geharniſcht
wider ſeinen Koͤnig! Der gegen ſeine Vaterſtadt em⸗

poͤrte Roͤmer ließ ſich von der Stimme der bittenden
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Matter und Gattin erweichen , und Du koͤnnteſt
gefuͤhllos bleiben ? — Verzeih , anein Geliebter ,
die erhitzte Phantaſie ſchweiſt auf dieſem kriegeriſchen

Tummelplatze der aͤltern Zeiten , und ahndet ſchon
wieder einen neuen Feind im Hinterhalte ,

Mit einem Zutrauen , als wuͤrde ich von dieſer

bangen Krankhelt der Seele gehellt werden , fuht
ich von Oppenheim an das entgegen geſetzte Rhein⸗

ufer , um da die Pycamide zu beſchauen , welche

Guſtav zum Gedaͤchtniſſe des Ueberganges ſeines

Heers errichten ließ . Ich weiß nicht , welchen Na⸗

men ich den Empfindungen geben ſoll , die mich an
dieſes Denkmal feſt zu halten ſchienen ; religloͤſer und

politiſcher Fauatismus ſchwebten mir vor Augen ,
und die abgeſchiedenen Getſter Guſtavs , Lud⸗

wigs des XIV . und des großen Friedrichs wan⸗

delten tiefſinnig hinter der Pyramide : durch eine

ſonderbare Verwirrung der Ideen und Empfindun⸗

gen kam ich auf das Gleichniß des Ritters Temple :
„ Vielleicht iſts einſt eben an Euch zu triumphiren .
„ Wir ſchlagen Ketten an , womit ihr uns ztehet wer⸗

„ det ; die umgekehrten Pyramiden unſrer Ver⸗

„ faſſung werden auf Euern Boden aufrecht kom ;

„ men , Ihr mit uns . “

U

Dieſe Pyramide hat von den Unbilden der Zeit
und Witterung viel gelitten , noch mehr aber von der

Gleichguͤltigkeit oder Unwiſſenheit der Voruͤbergehen⸗

G 2
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den , die , zu ſinnlich , ihr Auge nur auf die Wein⸗

berge heften . Sie wird auch gar nicht in dem Zu⸗

ſtande erhalten , wie es die Abſicht und der Wille ih⸗
res großen Stifters war , und wie es von ſelbſt die

Dankbarkelt gegen dieſen Retter der Deutſchen Frei⸗

heit , und der evangellſchen Religion erforderte .

Das Loos der hetligſten Stiftungen ſind Undank und

Vergeſſenheit . Wird aber Darmſtadt nicht durch

die Gelder erinnert , die , wie man mir verſicherte ,

Schweden noch jaͤhrlich zur Unterhaltung dleſer ſin⸗

kenden Pyramide bezahlt ?

Selbſt ein katholiſcher Domherr erkannte den

Wohlſtand , mit welchem die weltlichen Staaten vor

den geiſtlichen in Deutſchland geſegnet ſind , und ſetzte

zur Unterſuchung der Urſachen einen Preis aus : die⸗

ſer Vorzug entging auch meinen fluͤchtigen Blicken

nicht in der Pfalz , und in dem benachbarten Chur⸗

fuͤrſtenthume Maynz ; es herrſcht dort ſichtbar mehr

Induſtrie , als an den entgegen geſetzten Rheinufern
der geiſtlichen Staaten . Sonſt war ich immer der

Meinung , je gelinder der Landmann gehalten waͤre,

und je weniger Abgaben er zu entrichten haͤtte , deſto
mehr erweitere ſich ſein Wirkungskreis ; ich fand aber

das Gegentheil bei dem Maynziſchen Unterthan ,

und ohne Vergleich mehr Thaͤtigkeit bel dem Pfäl⸗
zer , dem Druck und Abgaben das Leben viel ſau⸗

rer machen . Zur Zeit , wo noch die Feyertage der

Kirche dem katholiſchen Bauer die Haͤlfte des Jah⸗



res wegnahmen , mußte der lutheriſche und refor⸗

mlrte Nachbar ganz natuͤrlich mit ſeiner Haus⸗ und

Landwirthſchaft ſchneller und beſſer vordringen .

Schleicht man des Morgens fruͤhe durch dieſe Ge⸗

genden , ſo wette ich darauf , daß der Bauer , der

ſchon zwiſchen 4 und 5 Uhr an die Arbeit geht , kein

Katholik , jener aber , der erſt um 7 Uhr ſeinen Fen⸗

ſterladen eroͤffnet , ganz gewiß ein Katholik iſt ; be⸗

tet nun dieſer noch allemahl ſeinen Roſenkranz ?

oder laßen jenen die Nahrungsſorgen nicht laͤnger

ruhen ? welcher von beiden haͤlt mehr auf Mitwir⸗

kung der Gnade des Schoͤpfers ?: — — —

2

Dreißigſter Brief .

Niemand iſt fahiger und mehr aufgelegt , die

Schoͤnheiten der Natur zu entdecken , und zu empfin⸗

den , als der Liebende in den Tagen der Tren⸗

nung ; das ihm mangelnde Beduͤrfniß hilft ihm

gleich uͤberall die Harmonie , das Ganze und Voll⸗

kommne , in einem Gegenſtande aufſuchen , er findet

es , freut ſich und genießt ; aber nur halb geſaͤttigt ,

nur zur Haͤfte gluͤcklich , ſo lange ihm ſelbſt noch et⸗

was zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt . Wie lebhaft , wie

beunruhigend mußte dieſer Wunſch fuͤr mich werden ,

da wir an dem ſchoͤnſten Abende dem paradtleſiſchen

Maynz entgegen fuhren ! Ich hatte ſchon ſo manche

G 3
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bezaubernde Rheingegend geſehen , aber noch kelne

wirkte ſo maͤchtig auf mich , wie dieſe . Wo war ſie
mit einem Mahle hin , die gluͤckliche Laune , dle mich
bisher ſo treulich begleitete , und mir Klopſtocks
Segen — viel Leiden , und viel Freuden —

uͤberall nachtrug ? Eine unausſprechliche Sehnſucht ,
den Anblick dieſer htmmliſchen Gegend mit meinem

Geliebten zu theilen , preßte mein Herz , es floſſen
mir die Augen , und ſo kam ich vor das Thor . Der

wachthabende Offizier haͤtte ſich die Muͤhe , uns aus⸗

zufragen , erſparen koͤnnen , er konnte es ja in meiner
Miene leſen , wo ich herkam , und wo ichlwteder hin
moͤchte .

Die engen Straßen , die finſtern Haͤuſer, die al⸗
ten Kirchen , die hohen Thürme , alles vermehrte die

Feterlichkett meiner Einfahrt in die Reſidenzſtadt des

erſten Erzbiſchofs in Deutichland . Je tiefer ich aber
in die Stadt , und je näher ich in die Gegend des

Schloſſes kam , deſto mehr ſah ich gleichſam die
Raupe ſich zur Puppe , und endlich zum ſchoͤnen
bunten Schmetterling entwickeln . Es erſtrecken ſich
vom Schloße einige ſchoͤne Straßen und Plaͤtze in
die alte Stabt hinein , die alte und neuere Baukunſt
ſcheinen einander Trotz zu bleten , und die meiſten
Domherren wohnen in praͤchtigen Palläͤſten . Wie

ſollte Lord Cheſterfield erſtaunen , wenn er jetzt den

Hof zu Maynz ſehen koͤnnte , von welchem er einſt
an ſeinen Sohn geſchrieben hatte ; „ Der Hof zu
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„ Maynz , ein geiſtlicher , ſowohl wie der zu Trier

„ ( belde werden von Fremden nicht ſehr beſucht ) be⸗

„haͤlt , das ſtelle ich mir vor , noch viel von dem

„ Gothiſchen und Vandallſchen . Dort ſind

„ mehr Zuruͤckhaltung und Umſtaͤnde noͤthig, und

„ von Franzoſen darf kein Wort geredet

„ werden . “

Kein Wort darf von Franzoſen geredet

werden ? Ha ! ha ! da kann ich mich des Lachens

wohl nicht enthalten , wenn ich nun dieſen Sammel⸗

platz der Ariſtokraten , und die Verbannung
der Deutſchen Sprache von dieſem eleganten Hofe

betrachte . Wo ſollten wir aber auch Schutz finden ,

wenn es nicht in dem Schooße des erſten Churfuͤr⸗

ſten in Deutſchland waͤre, dem der Fuͤrſtenbund hei⸗

lig ſeyn muß ? Iſt unſre Sache n icht auch zugleich

dte ſeinige , und wird er nicht mit uns von den De⸗

mokraten uͤberfallen werden ? Wenn von dieſen

Feinden kein Nachtheil fuͤr die Rhein - Gegenden zu

befürchten iſt , ſo gewinnt das Land durch den Auf⸗

enthalt der Ariſtokraten , die den Umlauf des

Geldes unendlich befoͤrdern , und ihren Koͤnig in den

Haͤnden der Rheinbewohner eben ſo ſehr vervielfaͤl⸗

tigen , als ihn die Volksfreunde zu zernichten ſuchen .

Ob aber auch die Moralitaͤt in den gelſtlichen Staa⸗
ten durch dieſe Emigration gewinne , das wird die

Zukunft enthuͤllen.

64
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Der Charakter , die Sttten und Lebensart ſind
ſich in den katholiſchen Staͤdten durchgehend gleich ,
nur mit dem Unterſchtede , daß da , wo der Fuͤrſt⸗
biſchof nicht ſelbſt reſidirt , alles bloß nach dem ver⸗
juͤngten Maasſtabe aufzutragen iſt . Wo ein Hof
glaͤnzt, da verblendet der,Glanz die Stttlichkeit , dies
gilt nicht nur von weltlichen , ſondern auch von den
geiſtlichen Hoͤfen; lebt man nun in den einfachern
katholiſchen Staͤdten nichts weniger als ſtreng und

gewiſſenhaft , was brauche ich mehr von den geiſt⸗
lichen Reſidenzſtadten zu ſagen ? Eine Anekdote ,
die ich in Maynz erzaͤhlen hoͤrte , paßt hieher ganz
vortreflich . Unter andern Feierlichketten der hohen
Koadjutorwahl des Herrn von Dalberg , war auch
nicht weit von hter auf dem Jaͤgerhauſe ein laͤnd⸗
liches Feſt , bei welchem das naͤchſt gelegene Waͤld⸗
chen erleuchtet wurde ; am Eingange deſſelben ſollte
man mit transparenten Buchſtaben die Aufſchrift le⸗
ſen : Immortalitati ; ob aus Vergeſſenheit , oder Schalk⸗
heit des Mahlers ? Das weiß man nicht zuverlaͤßtg ,
aber genug , das erſte “? fehlte in dteſer Auſſchriſt ,
und alle die Latein verſtanden , oder ſich es erklaͤren
ließen , fanden es paſſend im hoͤchſten Grade ; denn
wenn noch Diana dies Waͤldchen beherrſcht haͤtte,
ſo waͤre faſt alles mit Hirſchgewelhen zuruͤck gekom⸗
men : oder geſchah es vielleicht darum nicht , weil die
meiſten ſchon mit Hoͤrnern — hineingingen ?

Daß die geiſtlichen Churfuͤrſten auch Sofda⸗
men haben , davon hatte ich bisher noch keinen Be⸗



griff ; zum erſtenmahl ſah ich den Churfuͤrſten von

Maynz in ſeiner Loge im Theater , ich erkundigte

mich nach den geputzten Damen , die ihn umringten ,

oder denen er vielmehr die Cour machte , und wie

raͤthſelhaft war es mir zu vernehmen , daß es lauter

Sofdamen waͤren — Hofdamen des Erz⸗

biſchofes ! rief ich verwundert aus , und beruhigte

mich erſt ſpaͤter , als man mir erklaͤrte , daß es die

Gemahlinnen derjenigen Herren am Hofe waͤren ,

welche die erſten Stellen bekleideten , z. B . die Ober⸗

hofmarſchallin , die Oberhofjaͤgermeiſterin u. ſ. w.

Warum ſind aber die , und nicht vielmehr ihre Maͤn⸗

ner hier im Gefolge des Churfuͤrſten ? — Es iſt ſo

die Etikette und Liebhaberet der geiſtlichen Hoͤfe ,

hieß es , und da der Churfuͤrſt keine Gemahlin hat , ſo

laufen dieſe ſeine SZofdamen auch keine Gefahr , Un⸗

frieden zu ſtiften , oder Eiferſucht zu erregen , wenn

dieſer Daͤmon nicht unter ihnen ſelbſt gegenſeltig er⸗

wacht . Es war fuͤr mich bet allem dem viel Widerna⸗

tuͤrliches in dieſer Churfuͤrſtlichen Hofdamen⸗Scene ,

meine Augen und mein Herz vermißten das ent⸗

zuͤckende Schauſpiel , das der Anblick eines Regen⸗

ten gewaͤhrt, der im Cirkel ſeiner Familie , an der

Seite einer würdigen Gattin und geprieſenen Lan⸗

desmutter bei ſolchen oͤffentlichen Vergnuͤgen

erſcheint .

Da ich ſo eben vom Theater rede , ſo moͤchte ich

wohl wiſſen , aus wie vielen Nationen Deutſchland
5 G §



FFE

106 —

beſtehe , und wodurch ſich eine Deutſche Tation von

der andern unterſchetde . Ein Nationaltheater in

Mannheim ? in Mainz , in Bonn , in Berlin ,

in Wien u. ſ. w. ein Tationaltheater ? folglich

muͤſſen eben ſo viele Deutſche Nationen ſeyn ? oder

macht jeder Deutſche Staat , jede Deutſche Provinz

eine beſondere Nation aus ? War aber nicht ſchon

von den aͤlteſten Zeiten her Deutſchland von mehre⸗

ren Voͤlkern bewohnt , die , wie mehrere Staͤmme

Eines Hauptvolkes , von einerlei Herkunft waren ,

obwohl jedes fuͤr ſich in voͤlliger Freiheit und Unab⸗

haͤngigkeit ſeine eigene Einrichtung hatte . Jedoch

dies alles bel Seite , wenn ſo viele NTationaltheater

da ſind , an welches Wationalparterre kann , an

welches muß man uͤber guten Geſchmack , feines und

richtiges Urtheil appelltiren ? welches erkennt das

andere als ſeinen kompetenten Richter ? Auch als

Auslaͤnderin konnte ich bemerken , wie die verſchledenen

Ausſprachen der Deutſchen Schauſpieler in ſolcher

Verwandtſchaft mit einander ſtehen , daß ſie nur als

verſchtedene Dialekte Einer Hauptſprache anzuſehen

ſind . Wenn nun aber im eigentlichen Sinne des

Wortes ein Nationaltheater in Deutſchland eri⸗

ſtirt , warum findet man nirgend eine uͤbereinſtim⸗
mend -richtige und gute Ausſprache der Schauſpieler ,
daß man wenigſtens die Mitglieder einer einzigen

deutſchen Schaubuͤhne fuͤr Abkoͤmmlinge einer und

nehmlichen Deutſchen Nation halten koͤnnte ?

Alleln , nicht wahr ? ſo lange keine Akademie der
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Schauſpteler errichtet wird , gehoͤrt dieſe Gleichhelt

und Reinheit der Ausſprache mit — zu den from⸗

men Wuͤnſchen . R

Selbſt ein Deutſcher , deſſen Romane und Ge⸗

ſchichte der großen Revolution in Frankreich ich ſehr
liebe , macht den Deutſchen Schauſpielern den Vor⸗

wurf , daß ſie ihre Selbſtzufriedenheit unter einer ge⸗

wiſſen dummſtoſzen Mine verbergen , welche wie

Herablaſſung gegen ihren Richter ausſehe , indeß

die Franzoͤſiſchen Schauſpieler und Schauſpielerin⸗

nen , wenn ſie auftreten , eine gewiſſe Heiterkeit in

ihrer Mine haben , die ſich auf das Bewußtſeyn
gruͤnde , daß ſie Lieblinge eines der Mittelmaͤßigkeit

fuͤrchterlichen Publikums ſeyn . Hterin gebe ich ihm

vollkommen Recht , was aber jenen ganz entgegen

geſetzten Vorwurf betrift , ſo hat er gewiß Mann⸗

heim und Maynz nicht darunter begriffen ; der

eine oder andre Theateregoiſt , den er anders wo

mag geſehen haben , kann unmoͤglich der ganzen

Schauſpielergeſellſchaft dieſes nachtheilige Vorurthell
erwecken . So viel iſt gewiß — um von der Kunſt

allein zu reden — daß der Deutſche Akteur den

Franzoͤſiſchen im komiſchen Fache , ſo wie in den

Konverſationsrollen nie erreichen wird ; dieſer Vor⸗

zug iſt aber auch bei dem Franzoſen mehr Gabe der

Natur , als der Kunſt . Dieſe beide habe ich hier
bei der Opernſaͤngerin , Madame Schick , vereinigt

gefunden , eine Theateraktriee , die unſtreitig die letzte



Deutſche Theaterepoche dieſes Jahrhunderts kroͤnen

wird ; ich zwetfele , ob ein Erzbiſchof in ſeinem

Dom einen angenehmern Geſang hoͤren kann , als

der Churfuͤrſt von Maynz in dem der unvergleich⸗

lichen Schicken , um die ihn ein Koͤnig beneiden

wuͤrde . Von ihren uͤbrigen Eigenſchaften ſchweige

ich , denn , Sie wiſſen , ein Frauenzimmer haͤlt dem

andern nicht gern eine lange Lobrede ,

Ein und dreißigſter Brief .

Die Ergießung des Mayns in den Rhein vor

den Thoren dieſer Stadt iſt fuͤr die Churfuͤrſtliche

Hofkammer die wahre Vermaͤhlung des Doge mit

dem Adriatiſchen Meere ; auf der romantiſchen

Schiffbruͤcke , die nach Caſſel an das gegenſeitige

Ufer ſuͤhret , kann man mit Augen ſehen , wie dieſe

zwet Hauptfluͤſſe einander entgegen eilen , und durch

ein ſanftes Gemurmel ſich gleichſam verabreden , ihre

Schätze vor den Fuͤßen des Churfürſten nieder

zu legen . Die vielen Thurmſpitzen dieſer katholiſchen

Stadt , ſammt den Spitzen der Maſtbaͤume , geben

ihr ſchon von weitem ein ehrwuͤrdiges Anſehn , und

bei der Taͤuſchung des Lebens und der Thaͤtlgkeit

auf den Schiffen moͤchte man ſie in der Ferne gar fuͤr

eine ſchwimmende Stadt halten . An der ehemali⸗

gen Karthauſe , vor dem Thore nach Worms , hat

der Churfuͤrſt , trotz dem Jupiter , einen Ganyme⸗

desraub begangen , er legte ihr aber , um ganz ſeln
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Wohlgefallen zu bezeigen , den Namen Favorite

bet , und ſo kam eine ſeiner Lieblingstoͤchter , gleich
einer Braut , aus den Zellen der Moͤnche hervor .

Dieſer Ort iſt nun ein wahres Elyſium , dle Nach⸗

tigall ſingt uͤber dem zerſtoͤrten Kerker der triumphi⸗
renden Natur ein Danklied , und man pfluͤckt unter

einem freien heitern Himmel Roſen und Vergiß⸗
meinnicht an der Stelle , wo noch lebend manchet

vergeſſen und ſchon begraben war .

Sagen Sie mir doch , mein einſichtsvoller Herr
Reiſegefährte , wie kommt es , daß die katholiſche

Geiſtlichkeit im Beſitze der ſchoͤnſten und fruchtbar⸗

ſten Gegenden Deutſchlands iſt ? Es ſcheint , als

hatte ſie ſchon von Ewigkett her , den Kern der

Schoͤpfung in Pacht genommen , und uns Layen nur

die Schale gelaßen ; ſie ſchwelgt in Ueberfluß , waͤh⸗

rend wir mit der Nothdurft ringen , oder hoͤchſtens
das Nothwendige haben . Ohne Unſinn und Wider⸗

ſpruch kann man ſich jenes nicht als ein Vorrecht fuͤt

beſſere Menſchen erklaren , es muß alſo ſchlechter⸗

dings die Reltglon ſelbſt ihnen dieſe Vorthelle ver⸗

ſchafft haben ? — — — Mit elnem Mahl geht mit

Licht auf ! ich ſehe die Domſpitze von Straß⸗

burg wider den Ablaßhandel , die frommen

Stliftungen , die Seelenmeſſen , die Einfalt der alten

Glaͤubigen , das gepredigte Vorurtheil , den ſelig ge⸗

ſprochenen Fanatismus , und den fuͤr die Schaͤtze
der Erde offenen Himmel . Wohl Ihnen , mein
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Freund , und Ihren Herren Collegen , daß Sie noch

in den gluͤcklichen Zettvunkt gekommen ſind , wo

zwar dieſe Erwerbmittel nicht mehr , aber doch die

Fruͤchte davon noch bluͤhen , ihre Altaͤre ſchmuͤcken ,

ihre Scheunen und Keller fuͤllen !

Zur Zeit hat der würdige Roadjutor wenig
oder gar keinen Antheil an der Regterung , er ent⸗

fernt ſich auch wetslich von allem Etnfluß , und lebt

als Phlloſoph und Menſchenfreund in Erfurt .

Gleich nach ſeiner Wahl fuͤhrte der Churfuͤrſt die

oͤffentlichenAudienzen ein , in welchen jeder Unterthan

ohne Ausnahme ihn und den Koadjutor antre⸗

ten dürfe ; es ſollte aber weiter nichts vorſtellen ,

als einen guten Willen des Churfuͤrſten , den von

ganz Deutſchland geprieſenen Herrn von Dalberg

einigermaßen mitwirken zu laßen , dieſer fand ſelbſt

ſeinen Wirkungskreis auf der Statthalterey beßer ,

Und die Audienzen hatte ein Ende . Es iſt zu bekannt ,

daß der Churfuͤrſt einen andern Liebling hatte , dem

er den Namen eines geiſtlichen Sohnes und Nach —

folgers herzlicher gegoͤnnt haͤtte. Man denke ſich

alſo die Kaͤlte und Eiferſucht , wenn ſie ſich auch noch

ſo ſehr unter der Maske der Polttik verbirgt , gegen

einen Mann , deſſen Vivat ! er in tauſend Stimmen

hoͤren mußte . Ueberdies iſt ja ein Koadjutor kein

Erbprinz , kein Sohn des regierenden Vaters !

Alles , die wenigen ausgenommen , die zur Zeit noch

aus Eigennutz oder Nepotismus Anhaͤnger des alten
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Syſtems ſind , alles iſt in voller Erwartung auf den

Herrn von Dalberg , ſelbſt die aufgeklaͤrte Getſtlich⸗

keit des kathollſchen Deutſchlandes ſieht ihn im

Stillen als ſelnen kuͤnftigen Montesquieu .

Der hieſige Adel ſoll der aͤlteſte und reinſte in

Deutſchland ſeyn , zum Theil auch der vermoͤgendſte

vom ſtaͤdtiſchen Adel . Es macht einen ganz ſonder⸗

baren Kontraſt , wenn man hier ſeine praͤchtige Woh⸗

nungen , ſeine Franzoͤſiſche Sitten und Lebensart ,
und weiter unten am Rhein die zerſtoͤrten Felſen⸗

wohnungen der adelichen Raͤuber betrachtet , die auf

die wehrloſen vorbeifahrenden Schiffe grauſame Jagd
machten . In Ruͤckſicht der Domſtifter hat der ka⸗

tholiſche Adel vor dem nicht katholtſchen ſehr vlel

Vorzuͤge , das ſchreiende Kind ſchon in der Wiege
mit der ſichern Hoffnung dleſes Himmelbrods ſtillen

koͤnnen , oder ſo etwas gar ſchon zum Pathengeſchenk

erhalten iſt wahrhaftlg keine Kleinigkeit . Sechszehn

Ahnen , nicht in balſamirten Leichnamen , vielweniger
in uͤberlebenden Verdienſten , nein ! auf bloßem Per⸗

gament , und es bedarf weiter keiner von den gefähr⸗

lichen Feuer⸗Waſſerund aͤhnlicher Proben der erſten

Chriſten . Bel einer menſchlicheren Einrichtung koͤnn⸗

ten drei bis vier Familien ſtandesmaͤßig von den drei

Praͤbendenleben , die ein einziger ehelos genießt , und

die oft zum Auskommen dieſes einzigen nicht hinrei⸗

chen . Der Sohn aus den proteſtantiſchen adelichen

Haͤuſern muß es ſich ſchon von ſeiner zarten Jugend
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an in militatriſchen Dienſten ſauer werden laßen ,

indeß der verzaͤrtelte Katholik mit ſeiner Mama noch

Milchthee trinkt , mit dem Hofmetſter ſpaziren

geht , und auf die bevorſtehende Domieellarreiſe
ſich aͤngſtigt.

Die Aufhebung des Cölibats ſoll mit der Re⸗

gierung des Kaiſer Joſeph auch aufgehoͤrt haben

daß Kieſpraͤch des Tages zu ſeyn ; wahrſcheinlich duͤr⸗

fetu : Welberfeinde und Freunde des eheloſen Le—

bens , ſich nun nicht mehr fuͤrchten , die Eheluſtigen
aber ſich auch nicht mehr im Stillen freuen ; dieſes

Projekt greift zu ſehr in die politiſche und oͤkonomiſche
Veraͤnderung der Staaten ein , das Anſehn der

Geiſtlichkeit wuͤrde zu viel dabel verlieren , und man

ſcheut die genauere Verbindung derſelben mit dem

Staate , die fuͤr dieſen , wenn ſchon nicht fuͤr jene ,

vortheilhaft waͤre. Uebrigens bleibt es immer merk⸗

wuͤrdig, daß ſelbſt der Churfuͤrſt von Maynz den da⸗

mahligen Federkrieg fuͤr und wider den Coͤlibat durch

einen oͤffentlichen Preis unterſtuͤtzte — vielleicht in

der Abſicht , die Gruͤnde wider denſelben durch Gruͤnde

fuͤr denſelben am Ende geſchwaͤcht zu ſehen ? Dem

gelſtlichen Rathe zu Worms wurde auch ein Gut⸗

achten abgeſordert . und ein gelehrtes Mitglied deſſel⸗

ben , ein exemplariſcher Pfarrer , ſprach frelmuͤthig
in ſeiner gruͤndlichen Abhandlung . — wider den

Coͤlibat . Der arme Landpfarrer mag freilich ohne

Welb am uͤbelſten daran ſeyn ! Fuͤr die Toͤchter des

Lan⸗
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Landes wäre durch die Wiedereinfuͤhrung der Prle —

ſterehe eine wohlthaͤtige Sonne aufgegangen , und

eine troͤſtende Ausſicht in das kommende Jahrhun⸗

dert eroͤffnet worden .

Seitdem die FTachtandachten in den katholi⸗

ſchen Kirchen ein Ende genommen , ſoll auch die Fort⸗

pflanzung der ſchoͤnen Ma Donna - Geſichter etwas

nachgelaſſen haben . Die feierliche Mitter er⸗

hoͤhte die Einbildungskraft , und ſchaͤrfte die Cend⸗

ſamkeit der religtoͤſen Schwaͤrmerin , die noch voll

Bilder , in welchen ſie den Himmel auf der Erde

ſuchte , ihr ſchwaches Herz vor dem gleich phantaſti⸗

ſchen Juͤngling oder Diener der Kirche nicht verwahrt

hatte , welcher von einem Marienbilde bezaubert , etwas

ähnliches auch außer der Kirche aufſuchte . Doch —

zum Troſte der Naturbewunderer ſey es geſagt —

dieſe ſchoͤnen heilige Jungfrau⸗Geſichter werden

nie ganz ausſterben , die Urſachen blelben immer die

naͤmlichen , alſo auch die Wirkungen .

Zwei und dreißigſter Brief .

In der Geſellſchaft von Geiſtlichen ſollte man

durchaus nicht die Reiſe durch Rhein gau

machen , es ekelt einen am Ende ſelbſt vor der

Blume des Sochheimers bet dem einfoͤrmigen und

H
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immerwaͤhrenden Geſpraͤche von den Rheinweinarten ,
ſie ſind die wahren Genealoglſten dieſer Gegend , ſie
wiſſen jede Stelle , jeden Stock , jede Rebe , jedes
Blatt , alle Trauben und Beeren zu bezeichnen ; von
dem Johannesberg ſorechen ſie mit mehr
Ehrfurcht und Bewunderung , als von dem Berge , auf
welchem Moſes die Geſetze empfing . Ohne Ste , mein
Freund , waͤre ich ſchon von dieſem betaͤubenden Ge⸗
ſpraͤche trunken geworden , wir aber , dem Himmel
ſey es gedankt , wir hatten mehr Gefuͤhl fuͤr die
ſchoͤne Ausſicht um uns her , fuͤr die lebenden Ufer ,
fuͤr die fruchtbaren Inſeln , fuͤr die Wein und Obſt⸗
gaͤrten , nicht wenn ſie uns , ſondern weil ſie andern
gehoͤrten , die vielleicht eines Beſſern beduͤrfen.

Aus den verſchiedenen Anekdoten , die ich von
dem unter dieſem Namen bekannten Maͤufe⸗
thurm bei Bingen erzaͤhlen hoͤrte , hatte ich
mir ſchon lange zuvor einen Begriff gebildet , der ſo
ziemlich an eine Art von Baſtille der Vorzelt
in dieſem geiſtlichen Churfuͤrſtenthume graͤnzte ; noch
jetzt , nach dem ich ihn ſelbſt geſehn , glaube ich
daran , und meinen Augen bleibt es immer ein Denk⸗
mal , das dem Charakter und der Regterung dieſes
oder jenes Biſchofes Schande erzeugt und veretntgt .
Fuͤr ein ſolches Monument iſt die Lage des Thurmes
faſt zu ſchoͤn, und zu romantiſch , oder ſoll ſie den
Unwillen gegen die Aſche des Deſpoten , oder deſſen
Strafe erhoͤhen ? ich wuͤßte keinen beſſern Stand⸗
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punct fuͤr einen Deutſchen Anakreon , als auf dieſer

Maͤuſethurms Inſel , wo der begelſternde Rebenſaft

ihm uͤber den Ruͤcken des Welngebirges in den lech⸗

zenden Mund floͤſſe und das Herz zu frohen Rund⸗

geſaͤngen erwaͤrmte . Man zeigte mie hier die Stelle ,
wo juͤngſt ein Deutſcher Gelehrter , deſſen Muſe

mich ſchon fruͤhe mit dem liebenswuͤrdigen
Edelknaben bekannt machte , auf ſeiner roman⸗

tiſchen Wanderſchaft ausruhte , und bei dem An⸗

blicke der gruͤnenden Huͤgel in ein unwillkuͤhrliches ,

viel umfaſſendes Evoe Bacchus ausbrach ! Wie

moͤgen ſich da die Waſſermaͤuſe verkrochen , und

die Huͤget mit dankbarem Echo den entzuͤckten Freimd⸗

ling zu ſich eingeladen haben !

Der einheimiſche arme Schlffer verſteht ſich

ganz darauf , zu ſeinem Vortheile und auf Koſten des

Reiſenden deſſen Furcht bei dem herannahenden

Bingerloche zu ſpannen ; ich zog meine Boͤrſe,
und er veraͤnderte den Ton ; ich ſuchte , und er fing an

zu laͤcheln ; ich gab ihm etwas , und er ſchwor mit ,

es waͤre keine Gefahr . Das ploͤtzliche Rauſchen des

maͤchtigern Rheins , der hier tiefer und in fallender

Linie um das rechte Ufer in ein engeres Bett tritt ,

machte mich um ſo aufmerkſamer , als noch kurz vorher

der naͤmliche Fluß in einem breiteren , ſptegelhellen
Becken dahin ſchlich . Dleſer ſchnellen Veraͤnderung
dankt der Schtffer ſein Almoſen , die Einblldungs⸗
kraft ihr Feuer , und das uͤbertriebene Getuͤcht die

H 2
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Beſchaͤmung — des reiſenden Luͤgners. Die wei⸗

ter unten aus dem Waſſer hie und da hervorragen⸗

den Felſenſtuͤcke haben mich in ein viel groͤßeres
Schrecken geſetzt .

War es der Verluſt der weit auslaufenden

Rheingeſtade , die Verengung der Ufer bei Bin⸗

gen , die Verwilderung der Phantaſie uͤber dem

Gemaͤuer der zahlloſen verfallenden Ritterfeſten , der

Anblick der finſtern Staͤdtchen , der ſchmutzigen Doͤr⸗

fer und ihrer vom Weinbau ſich traurig naͤhrenden

Bewohner ? oder verkannte ich hier mit einem Mahle
ſo ſehr den Rhein , der bet weitem das nicht mehr iſt ,
was er an den Ufern der Schweitz , im Elſaß , in dem

Oberrheiniſchen und bis Bingen im Churrheiniſchen
Kreiſe vorſtellt ? trug dle uͤble Witterung dazu beil ,
oder verderbte mir die ſehnſuchtsvolle Erwartung der

Brieſe in Koblenz allen Reiſegenuß , daß mich wirk⸗

lich von Bingen an bis hieher die Langeweile plagte ?
Ich kann es nicht laͤugnen , mit banger Ungeduld
ſah ich durch das Perſpektiv der Gebirge dem Ende

dieſer Waſſerfahrt entgegen , und wie erweiterte ſich
mein Herz mit den wieder verſchoͤnerten Ufern vor

Koblenz ! Dieſe uͤberraſchende Ausſicht war
der vorigen einſamern Stunden wohl werth , in

denen ich ſchon anfing , gegen die Natur undankbar

zu werden , die mit ſo viel Llebe und Sorgfalt
meinen Wuͤnſchen durch ſtete Abwechſelung
zuvorkam .
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Das neue Churfuͤrſtliche Schloß gefiel mir

ſchon von weltem wegen ſeiner vortheilhaften Lage

am Rhein , wo der Chucfuͤrſt nicht leicht im Fenſter

liegen kann , ohne von der gegen uͤber ſtehenden

Bergfeſtung Ehrenbreitſtein an das Schick⸗

ſal der armen Gefangenen erinnert zu werden , die

man zur Schande der Menſchheit noch überall ſo

ſehr mißhandelt . Am Fuße dieſes fuſchtbaren Fel⸗

ſens , umarmen ſich der Rhein und die Moſel , die

allein wiſſen moͤgen , wie viele Thraͤnen der Ungluͤck⸗

lichen in der Hoͤhe , ſie mit ihren ſchaͤumenden Fluthen

hinweg ſchwemmen . Die Amerikaner muͤſſen thre

Kinderſorgfaͤltig in Acht haben , daß der Contur

oder Greifgeyer ſie nicht raube ; wie aber ,

wenn vielleicht bald der Vogel Greif des Ehren⸗

f breitſteins auf ſeinen Raub ausgehen ſollte ? — —

So nennet man dort eine ungeheure Kanone , die

eine Kugel von 160 Pfund bis nach Andernach

ſchleßen ſoll ; — wer wird dann die unfriedſamen
Kinder meines Vaterlandes vor ſeiner Grauſamkeit

ſchuͤtzen? Zelget einmahl , ihr Moͤnche dieſſeits auf

dem Berge , zeiget , ob ihr Frieden und Einigkelt

vom Himmel erbeten koͤnnt ; oder wuͤnſchet ihr ſelbſt

eher den Ausflug des Greifs , um bel dieſer Ge⸗

legenheit mit den Gefangenen jenſeits erlöͤſet zu

werden ? Dieſe Karthauſe hat , trotz der aufgehobe⸗

nen zu Maynz , eine paradieſiſche Lage , noch iſt

ſie aber von den Moͤnchen bewohnt , deren Stifter

es unter andern zum Geſetze machte , die ſchoͤnſte

H 3
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Aus ſicht zu verbauen , und die menſchenſcheuen Be⸗
wohner nichts weiter als die hohen Mauern ihrer
ſelbſt gewaͤhlten Baſtillen ſehn zu laßen , damit ſie
ungeſtoͤrt deſto tiefer in ſich ſelbſt ſchauen.

Hier , in Roblenz , erklaͤrte ſich das traurige
Vorgefuͤhl der vergangenen zwei Tage . — Keine

Nachricht von meinem Zeinrich ! und uͤberdieß mein
Vater krank ! — ich war damahls faſt untroͤſtlich ,
erſt jetzt erkenne ich die Wege der Vorſehung , die mit
der vortgen Geſundheit auch den ganzen vorigen
Plan meines Vaters zu unſerm Beſten veräaͤnderte .
Sie , mein Freund , gingen nach Ehrenbreitſtein hin⸗
uͤber, o ! ein unvergeßlicher Abend ! wir waren
allein , mein Vater wollte reden , das las ich ihm aus
den Augen , er war noch zu entkraͤftet , er hatte
Muͤhe anzufangen , endlich kam er doch zum Wort :
Sieh , ſtotterte er , indem er ſein ehrwuͤrdiges Haupt
entbloͤßte, ſieh , liebe Sophie , meine grauen Haare ;
die ungluͤckliche Auswanderung hat ſie mehr ge⸗
bleicht , als mein herannahendes Alter , ich bin krank
an Leib und Seele . Wir weinten beide , kuͤßten
uns , und fuͤr alle Freuden der Welt waͤren mir dieſe
Thraͤnen, dleſe Kuͤſſe nicht fell ; ſie hatten auch dem
Herzen des Vaters wohl gethan , und er hatte ſchon
weniger Muͤhe fort zu fahren : Ich habe Dich aus
Deinem Vaterlande und Geburtsorte entfuͤhrt , et
iſt meine Pflicht , alles anzuwenden , daß Du wieder
dahin kommſt , wenn Du es wuͤnſcheſt ; aber jetzt iſt
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es noch unmoͤglich , und die nahe Zukunft haͤngt mit

wettertſchwangern Wolken uͤber uns ; gefaͤllt es Dir

bei mir , und willſt Du Deinen alten kranken Vater

nicht verlaſſen , ſo wollen wir — Was wollen wir ?

mein liebſter , beſter Vater ! — uns irgendwd hier

in Deutichland niederlaßen , das Ungewitter abwar⸗

ten , und ohne uns laͤuger oͤffentlich zu dieſer oder je⸗

ner Partel zu bekennen , fuͤr uns im Stillen leben ;

Du weißt , was ich von unſerm Vermoͤgen gerettet

habe , es iſt hinreichend , unſer Leben vor Man⸗

gel zu ſichern .

Jetzt war es Zelt , meinen geruͤhrten Vater auch

zum Vertrauten meines Herzens zu machen , ich ge⸗

ſtand ihm meine Liebe zu Seinrich , und deſſen

Entſchluß , auch nach Deutſchland zu kommen , ſo⸗

bald er von dem Volke verkannt und mit Undank ge⸗

lohnt keine hoͤhere Pflicht mehr haͤtte . Er iſt ſchon

auf dem Wege , fiel mir mein Vater laͤchelnd ein , und

ſtreichelte ſanft meine gluͤhende Wange , der Fall iſt

wirklich eingetroffen , ich habe dte neueſten Nachrich⸗

ten aus der Provinz , ihr ſeyd einander ganz wuͤrdig ,

er hat ſich ſeinem , ſo wie Du Dich deinem Vater

geopfert , er wurde Demokrat , nicht aus Grund⸗

ſätzen , bloß aus kindlicher Liebe , und ſo wurde auch
meine Sophie Artſtokratin ; wenn gleich die Men⸗

ſchen euch verkennen , ſo habt ihr doch beide Anſpruch

auf den Segen des Himmels , den ich Dir in ſeinem

Namen ertheile . Hier ſegn⸗te mich wirklich mein

H 4
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grauer Vater , ich ſah den offnen Himmel in ſeinem
betenden Auge , und ich waͤre des Wonnetodes in
ſeinen Armen geſtorben , wenn mir nicht Gott ſelbſt
auf dieſer Stelle ein neues Leben durch ihn geſchenkt
haͤtte . Von dleſem ſeligen Augenblicke an war ichwie neugeboren ; ſo heiter , ſo hell hatte ich bisher
den Horizont in Deutſchland noch nicht geſehn , und
ich bedurfte nur noch meines Zeinrichs , um
den hoͤchſten Grad menſchlicher Gluͤckſeeligkeit
zu erreichen .

Mein guter Vater genoß , wie Sokrates ,
die frohe Selb ſterfahrung der taͤglichen Beſſerung ;die Aerzte empfahlen ihm Schonung und vorzuͤg⸗
lich Gemuͤthsruhe ; wir beſchloſſen demnach ſolange in Koblenz zu verwetlen , bis wir unſern
kuͤnftigen Aufenthalt beſtimmt haben wuͤrden . Indeß
machten wir zur Erholung verſchiedene Excur ſionen
nach Neuwied , Bonn und Boͤlln . Unter allen

Deutſchen Kolonieſtaͤdten, die ich kenne , gebe ich
Neuwied den Vorzug , dieſe regelmaͤßig angelegte ,
offne Reſidenzſtadt am Rhein , iſt durch eine voll⸗
kommne Religionsfreiheit , und durch viele andere
Privilegten in kurzer Zeit ſehr volkreich geworden ;
der Fuͤrſt hat ſeinen Plan reſfer durchdacht , als
der Graf von Leinigen bei Wo rms , er hatte
aber auch unlaͤugbar mehr eigne Kraͤfte dazu . In
der Folge wird Weuwied ein zweites Mannheim
werden , in Ruͤckſicht auf aͤußerliche Ordnung und
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Regelmäßlgkeit . Unter andern Kolontſten zeichnet

ſich die Herrnhuter - Gemeinde durch ihre Anzahl ,

ſtille Lebensart und Induſtrte aus ; an ihrem Gottes⸗

dienſte habe ich beſonderes Wohlgefallen gefunden ,

ſchon ihre Kirche iſt ſo einfach und rein , wie die

Lehre des Stifters , zu dem ſie ſich bekennen . Dies

kann Niemandem mehr auffallen , als einem Katho⸗

liken , dem Sinnlichkeit und Prunk in den Kirchen

und in demoͤffentlichen Gottesdienſte , faſt zur Natur

geworden ſind ; ein ſo genanntes hohes Amt oder

eine Pontifikalmeſſe , die einer von den dret geiſtlichen

Churfuͤrſten ſelbſt haͤlt , uͤbertrift in der That allen

möglichen Pomp einer koͤniglichen Oper . Doch ich

ſoll Ihnen lieber von Neuwied erzaͤhlen ? Die

hieſigen Manufakturen und Fabriken ſind in ſehr gu⸗

tem Zuſtande , und in einem eben ſo guten Rufe ,
man laͤßt ſich von da mit aller Zufriedenheit ſchon

mehrere Artikel kommen , die man ſonſt in den Rhein⸗

Gegenden , und noch weiter unmittelbar nur aus

Straßburg verſchrieb .

Drei und dreißigſter Brief .

Die ſchwarze Farbe ſticht in Koblenz und

Bonn zur Freude des Retſenden nicht ſo ſehr hervor ,

weil die Domktrche , das Domkapitel , und die uͤbrige

Kleriſey in Trier und Koͤlln entfernt ſind ; dar⸗

um haben jene zwet Staͤdte mehr das Anſehn einer

weltlichen Reſidenz , fallen dem Fremden nicht ſo
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ſchwer auf das Herz , und laſſen ihn viel leichter zu
Atbem kommen ;es ſind wirklich zwei lebhafte , nach
threr bergichten Lage am Rhein geſunde , und ziem⸗
lich moderne Staͤdte . Die Garniſon dieſer Feſtun⸗
gen dte in des heil . Roͤmiſchen Reichs und der Erz⸗
biſchoͤfe Sold ſteht , iſt nichts weniger als ſchreckbar
fuͤr den Fremdling , ſie ſcheint ihren Ruhm mehr in
det andern Welt zu ſuchen , und nicht von ihr , ſon⸗
dern von den Herren Akademikern und Schauſple⸗
lern muß die Lebhaftigkeit der ſchoͤnen Maͤdchen in
Bonn entſpringen .

Es hatſich zwar ein Kuͤnſtler um das Europaͤiſche
Affengeſchlecht ſehr verdient gemacht , daß er nicht
nur die Geſichter , ſondern ſogar die ganzen Figuren
der regierenden Herren dieſer ſublunariſchen Welt
bis zur Taͤuſchung in Wachs zur Schau darſtellt ,
ohne uns in die Verlegenheit zu ſetzen , mit einer
ſtolzen oder ungnaͤdigen Miene empfangen zu wer⸗
den ; dennoch , weil ich ſo eben in Bonn war , ſo
war ich auch neugterig , den Bruder der ungluͤcklt⸗
chen Koͤntgin von Frankreich , den Churfuͤrſten von
Koͤlln , zu ſehn , und ich kann es beſchwoͤren , ich habe
ihn — geſehen . Den Kuͤnſtler mit den Wachs⸗
figuren hatte ich dafͤr bezahlen muͤſſen ; ſo aber
hatte ich neben dem freien Zutritte auch den Vortheil ,
gewiſſe Hauptzuͤge zu beobachten , dte in dem Wachſe,
oder unter der Hand eines andern Kuͤnſtlers , gemel⸗
niglich hinwegſchmelzen , und aus welchen ich , ohne
große phyſiognomiſche Kenntutſſe , ſchließen konnte,
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datz der Beruf zu dem gelſtlichen Stande ſchon in

dem Geſichte dieſes gelſtlichen Churfuͤrſten liege .

Friedrich der Große ſah es ſehr ungern , daß

ein Prinz aus dem Oeſterreichiſchen Hauſe in dieſes

Domſtift , und zwar an dle Spitze deſſelben ſollte

aufgenommen werden ,er gab ſich alle Muͤhe , durch

ſeinen Geſandten die Abſicht der Katſerin Maria

Thereſia zu verelteln , er ließ dem Domkapitel vor⸗

ſtellen , daß ein Prinz die uͤbrigen Domherren nicht

wie ſeines Gleichen , ſondern fuͤr ſeine Diener anſehn

wuͤrde ; daß das Churfuͤrſtenthum Gefahr liefe , ſeku⸗

lariſirt zu werden , indem Maximiltan ſich ſchwerlich

wuͤrde zum Prieſter wethen laßen , und Oeſterreich

gewoͤnne durch eine neue Stimme und dergleichen

mehr . Sogar Frankreich ſuchte er damtt zu

verwickeln ; wie kounte aber dieſes einem Schwa⸗

ger die Churwürde mißgoͤnnen ? es ertheilte alſo

zur Antwort , die Abſichten und das Wachsthum
des Hauſes Oeſterreich wuͤrden dadurch nicht

ſo gefaͤhrlich, und wenn auch , ſo wuͤrde man ſich als

Buͤrge des Weſtphaͤliſchen Frtedens allemal entgegen

ſetzen . Kurz , der Preußiſche Geſandte trat mit den

wichtigſten politiſchen Gruͤnden auf , der Oeſterrei⸗

chtſche aber mit noch vollwichtigern — aus dem

Muͤnzrechte ; die Stimmen derjenigen Domkapi⸗

tularen , auf welche es hauptſaͤchlich ankam , ſollen =

jede mit 1000 Stuͤck Louisd ' or ! ! ! — erkauft wor⸗

den ſeyn , und ſo viel wollte es ſich doch Friedrich

nicht koſten laßen , folglich blieb es au plus offrant⸗
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Um ſich einen andern Domherrn aus ihrem Schooße
vom Hals zu ſchaffen , der , ohne Einſchiebung des
Prinzen , wahrſcheinlich Churfuͤrſt geworden waͤre,
und um deſto beſſer auf ihren Schletchwegen untet⸗

deſſen wirken zu koͤnnen , ſo gaben ihm die Herren
Mitbruͤder den verſchmitzten Rath , ſich an die Kai⸗

ſerin Maria Thereſia zu wenden , und ihr Fuͤr—

wort an das ſaͤmmtliche Domkapitel zu erflehen . Der

leichtglaͤubige , getaͤuſchte Mann eilt nach Wien , und

welch Erſtaunen von der Mutter zu hoͤren, daß ſie
mit ihrem eigenen Sohne die naͤmliche Abſicht des

zu ihren Fuͤßen liegenden Domherrn hege . „ Wenn

„ das iſt , Ew . Majeſtaͤt , o , ſo lege ich auch meine

„ Stimme zu Dero Fuͤßen . “ — Und dem von ſet⸗
nen Btuͤdern vorkauften Joſeph gingen erſt ſpͤͤter
die Augen auf . Wahrhaftig , eine kanoniſche Wahl !

eine aͤchte Bruderltebe ! Was wundere ich mich
aber uͤber dieſe vielbedeutende Wahl , da alle Wahlen
ohne Ausnahme , mit Simonie geſtempelt ſeyn
ſollen ? Erhebungen , die vor der Welt den An⸗

ſchein von Unelgennuͤtzigkeit , und wirklich in ſich
ſelbſt das Gepraͤge des Verdienſtes haben , werden
mit ſchweren Gelde bezahlt , und mancher Coadjutor
wuͤrde nebſt ſeiner Familie zerruͤttet , wenn er die
wirkliche Nachfolge erleben ſollte , um ſich wieder zu
erholen , oder die Schulden gar zu tilgen , in welche

ihn dte , ich will nicht ſagen , erkauften , aber doch
nach loͤblicher Obſervanz , belohnten und vergoldeten
Wahlſtimmen verſetzt haben .
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Die Promenaden auf den Anhoͤhen bet Bonn

ſind mahleriſch ſchoͤn, das Siebengebirg ſlellt ſich in

der Form eines Amphitheaters dar , und wenn ich

es gleich nicht mit den Augen eines Naturforſchers

durchſchauen , oder mit eigenen Haͤnden Baſalt und

Bimsſtein an dem oͤſtlichen Ufer ſuchen konnte , ſo

zerſtreute mich doch der Anblick dieſer Naturſcene

außerordentlich . Es ſcheint einem , als habe die

Natur abſichtlich fuͤr das Angenehme und Nuͤtz⸗

liche der Stadt geſorgt , da ſie dicht zwiſchen dieſen

ſieben Bergen , und dem entgegen geſetzten Ufer bet

Bonn , dem Rhein ſeinen Lauf angewieſen . Will

man ſeine Phantaſie von den goldenen Ketten des

Gebirges losmachen , und ſie mit ihren ſpielenden

Kindern in eine ebene , unuͤberſehbare , entzuͤckende

Landſchaft auslaufen laſſen , ol ſo leite man ihr Gaͤn⸗

gelband unter der Fuhrung des Rheins nach Koͤlln ,

oder ſeitwaͤrts nach dem Churfuͤrſtlichen Luſtſchloſſe

Bruͤel , das mit ſeinen unbeſchreiblichen Reizen ,

und mit ſeiner Pracht dem Fremdlinge laut verkuͤn⸗

det , hier herrſche ein Prinz von koͤniglichem Gebluͤte.

Wer den kaufmaͤnniſchen , unter ſeine Soͤhne ge⸗

theilten Karakter Franz 1. kennet , dem brauche ich

wohl nicht erſt zu ſagen , daß auch Maximilian

ſeine Oekonomie , ſeine Sparſamkelt und Erwer⸗

bungsſucht bis auf das Hoͤchſte treibt .

So menſchenfreundlich ich ſonſt immer bin , ſo

moͤchte ich doch alle Reiſende , die das Große in der

Gothiſchen Bauart ſchon in andern Gegenden ge⸗



ſehen haben , vor der Stadt Koͤlln warnen ,
und ſie inſtaͤndig bitten , daß ſie ja lieber in dem

Paradteſe vor den Ringmauern derſelben zuruͤck blei⸗

ben , oder ihre Relſe weiter fortſetzen , als dieſes

ſchreckliche Dunkel der finſterſten aller Pfaffenſtaͤdte
beruͤhren moͤchten . Ich kann noch ohne geheimen
Schauder nicht zuruͤckdenken , und darf auch jetzt , ohne

Gefahr einer Seelenkrankheit , nicht laͤnger dabei

wellen . Das Papter , die Dinte , die Phantaſie ,
alles ſchwaͤrzt ſich in mir und außer mir , Kölln

iſt es , glaubt es mir , Roͤlln am Rhein , wo

ein unnachahmlicher Verfaſſer die neueſte Naturge⸗
ſchichte des Moͤnchthums im Geiſte der Lin⸗

neiſchen Sammlungen geſchrleben hat .

„ Barmherziger Himmel ! du haſt ſo viele Ga⸗

„ ben ; beſchere mir nur Gefundhelt, und gib mir nur

I „dieſe ſchoͤne Goͤttin ( die Fretheit ) zur Geſellſchafte —

„ rin ; dann ſchuͤtte deine Praͤlatenhuͤte , wie

„ Schneeflocken , wenn ' s deiner goͤttlichen Vorſehung
„ ſo gut ſcheint , über jene Koͤpfe , welchen darnach

„ wehe thut ! “ Unter dieſem Gebete des zufriede⸗

nen Lorenz Sterne wird gewiß jeder Beobachter

ſeinen Wanderſtab aufhaͤngen , wenn er aus den

glänzenden geiſtlichen Staaten Deutſchlands zuruͤck

nach Hauſe kommt , und ſollte es auch nur unter ei⸗

nem Strohdache ſeyn . Welche gluͤckliche Folgen
hatte die Krankheit meines Vaters fuͤr mich ! Die

Zerſtreuungen der Retſe , und das Feuer , welches die

Geſellſchaft der Ariſtokraten ſtets anfachte , wurden
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unterbrochen ; jetzt war er mehr allein , und er fing

an , ernſtlicher nachzudenken ; er lebte friedlich in

Frankreich , verließ es aus Liebe zum Frieden und

zu ſeinem Koͤnige , und nun ſtieg der heiße Wuaſch

auf , auch in Frieden ſeine alten , kraͤnkelnden

Tage zu ſchließen .

Mit dieſem Entſchluſſe fing bei ihm ſichtbar die

heitere Witterung eines ſtillen Lebens an , er iſt zwar
nicht mehr ſo geſund , wie er es ſelbſt vor Kurzem
war , aber ruhiger und auch ſeines krankelnden Le⸗
bens froher . Die Erſcheinung meines Geliebten in

Koblenz war der erfteullchſte , wohlthaͤtigſte Stral
der untergehenden Sonne ſeiner Tage ; der gerettete
Vermoͤgens⸗Reſt meines Braͤutigams , wird mit dem
unſrigen vereinigt , den Ankauf eines Landguts an
den frledlichen Ufern der Schweiz in Oberdeutſch⸗
land beſchleunigen . Ich komme vor Freude , vor

K Dankgefuͤhl gegen die Vorſicht faſt außer mich ; da
wir drei ſchwachen Geſchoͤpfe zum Wohl des Koͤnigs
und der Nation nichts beitragen koͤnnen, ſo wollen
wir wenigſtens uns ſelbſt in der Zeit noch retten ,
und die Zukunft den Kraͤften ſtäͤrkerer Menſchen ,
und der Entſcheidung des Himmels getroſt
uͤberlaſſen .

— — — — — .
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